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Kapitel I. 

Die Biographie unseres Dichters. 


Bei der Unsicherheit und Dürftigkeit des vorhandenen Quellen¬ 
materials wird sich eine Biographie des Dichters mehr auf eine 
Sammlung und Sichtung der wenigen Angaben beschranken müssen, 
als dafs sie sich an eine ausführlichere Darlegung des Lebens und 
des künstlerischen Entwicklungsganges Audefroi’s wagen dürfte. 

Der Name Audefroi zunächst wird in der altfranzösischen 
Liederdichtung an mehreren Stellen erwähnt. Dinaux 1 zitiert eine 
Stelle des Cong6 von Baude Fastoul, worin ein Sire Audefroi an¬ 
geredet wird, weiter eine andere, in der von den beiden Söhnen 
desselben Sire die Rede ist. Die Anrede Sire, Messt re kam nur 
Personen ritterlichen Standes zu, woraus ohne weiteres zu schliefsen 
ist, dafs diese Stellen auf unseren Dichter, als unechter Geburt, 
keinen Bezug haben können. Wenn Dinaux darüber hinaus an¬ 
nimmt, dafs der erwähnte Sire zu unserem Audefroi in verwandt¬ 
schaftlicher Beziehung gestanden habe, so kann dieser Annahme 
jedenfalls nur hypothetischer Wert zugesprochen werden. 

Ebenso wertlos ist eine andere Annahme Dinaux’, die sich auf 
den Schlufs eines Gedichtes des Courtois d’Arras stützt, wo er von 
den Behörden seiner Vaterstadt spricht: 

„Je n'ose nomer Audefroy 
Trop est de grant lignage; 

II fu preudom, si com(me) je croi, 

En son eskevinage.“ 

Dinaux nimmt nämlich einen Zusammenhang zwischen dem Bei¬ 
namen Audefroi’s, welcher ihm auf eine, wenn auch illegitime, 
adelige Geburt hinzudeuten scheint, und dem Ausdruck de grant 
lignage an. Danach wäre mit einiger Wahrscheinlichkeit der Bischof 
Audefroi von Arras, an den jene Verse gerichtet sind, mit dem 
Verfasser der unter diesem Namen überlieferten Gedichte identisch. 

Die Klärung der diesen zum Teil hypothetischen Ausführungen 
zagrunde liegenden tatsächlichen Verhältnisse verdanken wir den 

1 Les trouv&res artisiens S. 102. 

A. Cullmann, Leben und Werke v, Audefroi le Bastard. X 
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Untersuchungen von A. Guesnon. 1 Danach hat zu Ende des 1 2 . 
und Anfang des 13. Jahrhunderts in Arras eine vornehme adelige 
Familie Audefroi existiert, der vielleicht jener Bischof Audefroi ent¬ 
stammt. Aufserdem aber bestand eine Familie Louchart in der¬ 
selben Stadt, welcher ebenfalls mehrere Bischöfe entstammten und 
in welcher der Vorname Audefroi gebräuchlich war, woraus dann 
manche Verwechslungen entstanden sind. 

Was Dinaux’ Vermutungen inbetreff des Beinamens le bastard 
angeht, so weist Guesnon darauf hin, dafs sowohl ein Bürgerlicher 
als auch ein Adeliger diesen Beinamen tragen konnte. 

Schliefslich berichtet Dinaux, dafs unserem Dichter in mehreren 
Manuskripten der Titel messire gegeben sei, was für seine ritterliche 
Abkunft das schwerwiegendste Argument wäre. Indessen habe ich 
gerade diese Behauptung in keinem der von mir eingesehenen 
Manuskripte bestätigt gefunden. 2 

Henry Guy 3 berichtet von einem Seigneur Audefroi, der bei 
der Beurteilung der Gesänge I, IV, XI bei Coussemaker und des 
ersten der von Raynaud veröffentlichten (Romania VI, 590—93) als 
Schiedsrichter mitgewirkt habe. Derselbe stand in freundschaft¬ 
lichem Verhältnis zu den Dichtern Baude Fastoul und Adam de la 
Halle, welch letzterer folgende Verse an ihn gerichtet hat: 

Je prens signeur Audefroi 

Pour nous apaisier 

Cui denier ont fait laissier . 

Gieu, feste, gas et riboy 

(Romania VI, 58a.) 

Dieser Audefroi war Bischof und benutzte sein Amt zu ungerechter 
Bereicherung, was ihm eine strenge Untersuchung und, wie es 
scheint, eine zeitweilige Verbannung eintrug. 

Nach Guesnon und Jeanroy-Guy 4 ist dieser Audefroi mit 
Audefroi Louchart, der bei Baude Fastoul erwähnt ist, identisch. 

An denselben Bischof Audefroi scheint Guilebert de Berneville 

a 

ein Lied gerichtet zu haben. 5 6 Derselbe teilte auch Spiele mit Jean 
Bretel® (Raynaud Nr. 664 und 1850). Ferner wird bei Raynaud 
Nr. 359 7 ein Audefroi zusammen mit Robert de Caisnoy erwähnt, 
die in einem Streit Adams mit Rogier als Schiedsrichter wirkten. 
Alle diese Träger des Namens Audefroi, die sich jedenfalls auf 


1 Nouvelles recherches biograph. sur les trouvires artisiens (im „Moyen 
äge“ 1902). 

* Über der Romanze Nr. XIV steht in der Berner Handschrift (Wacker* 
nage], Altfranz. Lieder u. Leiche) die mir unverständliche Bezeichnung retrus; 
ob dieses Wort mit rotrouenge zusammenhängt, mufs dahingestellt bleiben. 

8 Essai sur la vie et les ceuvres litt, du trouv&re Adam de le Haie S. 47. 

4 Chansons et dits art6siens S. 110. 

6 Vgl. Gröber, Grundrifs II 1 , S. 950. 

6 Jbid. S. 959. 

1 Ibt'd. S. 960. 
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ein- und dieselbe Person, den Seigneur Audefroi Louchart, beziehen, 
können mit Audefroi le Bastard nicht identisch sein und kommen 
für unsere Untersuchungen nicht in Betracht. 

Ein positiver Aufschlufs über Audefroi’s Leben kann nur aus 
seinen eigenen Werken gewonnen werden. Eigentümlich ist unserem 
Dichter, dafs er sich im Gegensatz zu Andrieu Contredit 1 u. a. 
niemals in seinen Gedichten selbst nennt. Jedoch finden sich vier 
Stellen, welche als Andeutungen über die persönlichen Verhältnisse 
des Audefroi le Bastard gefafst werden können. 

Nr. VII: cbat^ons, par debonairetd 

mon seigneur de neele avant 
te fai o'ir; car je me vant 
qu’autrefoiz ai pour li chant£. 

Der hier erwähnte seigneur de Neele ist nach P. Paris 2 mit Jean de 
Nesle, chätelain de Bruges, zu identifizieren, der im Jahre 1200 das 
Kreuz nahm zusammen mit Conon de B6thune. 

Daraus läfst sich die Wirkungszeit unseres Dichters mit einiger 
Sicherheit bestimmen. Wenn der seigneur de Neele im Jahre 1200 
am Kreuzzug teilnahm, so ist es wahrscheinlich, dafs Audefroi vor¬ 
her seine Lieder an ihn gerichtet hat, besonders da er dieses 
Ereignis mit keinem Worte erwähnt. Nach Gröber hat er zu An¬ 
fang des 13. Jahrhunderts gewirkt, während Leroux de Lincy ihn 
noch in die letzten Jahrzehnte des 12. Jahrhunderts versetzt. Beide 
Annahmen sind wahrscheinlich, jedoch spricht, wie Orth 3 sagt, 
nichts Positives für das eine oder andere. Hermann von Valenciennes 
(Ende des 12. Jahrhunderts) scheint, wie Orth bemerkt, die Deklination 
schon nicht mehr korrekt zu handhaben, was für die Annahme 
sprechen würde, dafs die Lebenszeit von Audefroi noch in das 
12. Säkulum fällt. Ein Zeugnis spricht allerdings dafür, dafs die 
Lieder des Dichters, wenigstens die Chansons d’amour, vor 1225 
verfafst wurden, da Gerbert de Montreuil in seinem Roman de la 
Violette, 4 den er 1225 geschrieben, die erste Strophe des Liedes 
Nr. X zitiert. 

Aus jenen Beziehungen Audefroi’s zu diesem flandrischen 
seigneur de Neele, der noch einmal Erwähnung findet in 

Nr. IV, 3: cha^ons, alez me dire 

mon seigneur un message, 
qui de neele est sire, 
le courtoiz et le sage. 

läfst sich ein Schlufs auf die Heimat des Dichters ziehen, welcher 
durch zwei weitere Argumente gestützt wird. In Nr. V sagt Audefroi: 


1 Reinhold Schmidt, Die Lieder des Andrieu Contredit. Halle 1903. 

* Histoire litt. XVIII. p. 849. 

* Über Reim- und Strophenbau in der altlrz. Lyrik S. 3a. Cassel 1882. 

4 Ausg. Michel. S. 160. 

I* 
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chan^ons, choisis droit a harnes ta voie 
a mon seigneur qui d’onnour ticnt la joie. 

Dieses Harnes ist 25 Kilometer von B&hune 1 * * * entfernt, das in der 
Umgegend von Arras liegt, womit ein Anhaltspunkt für die Ein* 
Ordnung Audefroi’s in den artesischen Sängerkreis um den Puy 
von Arras gewonnen ist. Zu derselben Ansicht kommen Dinaux 
und Leroux de Lincy dadurch, dafs die Gedichte des Audefrpi 
handschriftlich unter denen der artesischen Dichter überliefert sind. 
Letzterer erweitert diese Hypothese sogar dahin, dafs er Audefroi 
nicht nur zur Zeit seiner dichterischen Tätigkeit in Artois wohneD, 
sondern auch, möglicherweise, in dieser Provinz geboren sein läfst, 
was aber nicht zu seiner Sprache stimmen würde, die den reinen 
Pikarden verrät.2 Den sichersten Beweis für den Aufenthalt des 
Dichters in Arras liefert Guesnon, 6 der in dem „Necrologe“ den 
Namen der Frau unseres Dichters Bastart ferne Audefroi unter dem 
Jahre 1259 verzeichnet fand. 

Eine historische Anspielung glaubt P. Paris aus der Romanze 
Nr. XII herauslesen zu dürfen. < Danach hätte der Dichter bei 
dieser Gelegenheit auf das Mifsgeschick der beiden Königinnen 
Isemberge und Agnes de M6ranie hingedeutet, welche, nacheinander 
mit Philipp August (1165—1223) verheiratet, beide von ihm ver- 
stofsen wurden. In der Tat heiratete Philipp in zweiter Ehe Inge- 
burg, die Tochter Waldemars des Grofsen von Dänemark im Jahre 
1193, die er noch im selben Jahre verstofsen hat. 5 Im Jahre 1196 
ging er zum dritten Male eine Ehe ein mit Agnes von Meranie. 

P. Paris schreibt weiter: „La circonstance du premier refus de 
Sabine a quelque chose en effet, qui semble se rapprocher d’un 
fait reel.“ Diese Bemerkung hat insofern einen freilich sehr 
bedingten Wert für die Biographie Audefroi’s, als sie einen 
weiteren Anhaltspunkt für die Verlegung der Entstehungszeit der 
Romanzen wenigstens nach 1196 bietet. 

Als hinreichend sicher läfst sich also über Audefroi’s Leben 
demnach folgendes zusammenfassen: 

Audefroi le Bastard, wahrscheinlich in der Pikardie an der 
Grenze der Provinz Artois geboren, gehörte dem Sängerkreis an, 
der sich in Arras im Puy gesammelt hatte. Er dichtete teils in 
fremden Aufträgen, teils (wie mit Wahrscheinlichkeit anzunehmen 
ist) aus eigenen Erlebnissen heraus eine Anzahl von Liebesliedern 
und Romanzen. 6 Erstere, ganz subjektiven Charakters, handeln von 
den glücklichen oder unglücklichen Liebesabenteuern des Autors 
und gehören wahrscheinlich zum Teil noch dem 12. Jahrhundert an, 


1 Nouveau Larousse s. v. Harnes. 

* Vgl. Kapitel IV, § 29. 

8 L. c. S. 158. 

8 Vgl. Textkritik Kapitel VI, Nr. XV. 

6 Lavisse III, I, S. 144—I 50. 

6 Vgl. darüber Kap. II. 
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letztere verarbeiten in völlig objektiver Auffassung ältere Erzählungen 
und sind jedenfalls erst im Anfang des 13. Jahrhunderts entstanden. 
Für eine Zugehörigkeit Audefroi’s zum französischen Adel sind keine 
hinreichend sicheren Belege vorhanden. Ebensowenig geklärt er¬ 
scheint die Frage, an welchen Zeitereignissen (Kreuzzügen) er teil¬ 
genommen habe. Andeutungen darüber finden sich in seinen 
Werken ebenfalls nicht, so dafs die Annahme wenigstens nicht un¬ 
wahrscheinlich ist, dafs sein Leben sich ganz in Privaterlebnissen, 
Liebeshändeln, Sängerfesten und im Verkehr mit seinen adeligen 
Auftraggebern abgespielt habe. Er war verheiratet und wohnte in 
Arras. Sein Geburtsjahr fällt in die letzten Jahrzehnte des 12. Jahr¬ 
hunderts, während sein Todesjahr um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
anzusetzen wäre. Genauere Angaben hierüber sind nicht überliefert. 
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Kapitel II. 

Der Inhalt seiner Werke. 


. I. Die chansons d’amour. 

Die Liebeslieder des Audefroi le Bastard atmen ganz den 
Geist seiner Zeit Wie in den Gedichten seiner Zeitgenossen herrscht 
in ihnen genau dieselbe Eintönigkeit, die Schilderung der nicht 
erhörten Liebe; immer treten dieselben Liebesklagen auf. Dieses 
von den Provenzalen entlehnte Thema ist vielfach variiert Bald 
sind es Verzweiflung (Nr. VIII, V, II) und Furcht vor Verleumdungen 
(Nr. I, II), bald wieder Hoffnung (Nr. X, IV, II) und heilige Liebes- 
beteuerungen (Nr. I, VII, III, VI), die er zum Ausdruck bringt 

Wie er selbst in Nr. VII betont ( arnours de qui fesmuef tnon 
chant ), ist es die Liebe, die ihn zum Dichten veranlagst. Er will 
für seine Dame alle Übel auf sich nehmen und alles erdulden, sei 
es auch das gröfste Opfer, den Tod (Nr. III, 3: Bien vueill pour 
ma dame morir , S'il li est bon). Seine im allgemeinen glückliche 
Liebe scheint doch nicht ungetrübt gewesen zu sein, wie folgendes 
Lied erkennen Iäfst: 

Nr. IX: Ne sei roais en quel guise 
Puisse a joie venir, 

Quant me het et desprise 
Cele pour qui souspir 
Sans voloir de merir. 

Diese Stelle könnte auf ein persönliches Verhältnis des Dichters 
hindeuten. Deshalb ist es wahrscheinlich, dafs seinen Liedern in 
der Regel reale Verhältnisse zugrunde liegen, wenn das Erlebnis 
oftmals auch nur in konventionellen Formen künstlerisch ver¬ 
arbeitet ist. 1 

Dafs Audefroi einen Ruf als Dichter genofs, beweist der Um¬ 
stand, dafs eine Dame ihn mit der Dichtung eines Liedes beauftragt 
hat, wie folgende Verse beweisen: 

III, l: Bien doi faire mes chanz o'ir 

Puiz que j’ai si hone ochoison, 


1 Vgl. Voretzsch, Literaturgesch. S. 357. 
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Quant la rienz que je pluz desir 
M’a proie de faire chanfon. 

Hieraus darf man aber noch nicht ohne weiteres darauf schliefsen, 
dafs Audefroi ein Dichter von Profession gewesen sei, wie z. B. 
Gröber 1 annimmt (vgl. hierzu Kap. 1 und II, ii) , wenn auch die 
Verse: 

VII, 6: car je me vant 

iqu’autrefoiz ai pour li (Seigneur de Nesle) chant£ 

darauf hinzudeuten scheinen. 

Die Frau, deren Liebe er erfleht, ist nie mit Namen genannt, 
so dafs wir nicht beurteilen können, ob es sich immer um ein- und 
dieselbe handelte. Dafs es eine sehr hochstehende Dame 2 gewesen 
ist — freilich ist auch dies ein Gemeinplatz der höfischen Dichtung 
— scheinen folgende Verse erkennen zu lassen: . . 

II, 3: Mout a mes cuers empris grant hardement 
Qu’en si haut lieu me fist onques penser 
U ma mort est. 

Anspielungen auf zeitgenössische Ereignisse (Kreuzzüge) fehlen ganz. 

Die Behauptung des Le Grand d’Aussy, dafs unser Dichter 
der Erfinder des Lai gewesen sei, hat schon P. Paris in seinem 
„Romancero“ als falsch betrachtet. Er schreibt: „Le Grand d’Aussy 
avance 4 tort qu’il est l’auteur du lai qui se chantait en Bretagne 
bien avant lui.“ 

Diesen chansons d’amour nach zu urteilen, würde Audefroi 
durchaus nicht über seine Zeitgenossen hinausragen. Aber in einer 
anderen Dichtungsgattung tritt seine hohe Begabung und zugleich 
seine Originalität, hinter der die dichterischen Fähigkeiten jener 
weit zurückstehen und die ihm eine besondere Stellung in der afrz. 
Lyrik zusichern, klar zutage, nämlich in seinen Romanzen. 


II. Die Romanzen und ihr Verhältnis zu den älteren 

volkstümlichen chansons de toile. 

Es ist ein grofses Verdienst von Audefroi, mit der Eintönigkeit 
der Liebeslieder gebrochen und die Dichtungsgattung der alten 
chansons de toile auf eine neue Stufe der Entwicklung geführt zu 
haben. Die alten volkstümlichen Romanzen, die schon um fast ein 
Jahrhundert vorauslagen, waren zu Audefroi’s Zeit jedenfalls noch 
sehr beliebt und wurden bei festlichen Veranstaltungen wahrschein¬ 
lich noch häufig vorgetragen. 3 Denn dafs die Fühlung der höfischen 


1 Grundrifs II 1 , S. 68o. 

* Vgl. Jeanroy De nostratibus . . . S. 25. 

* Diese Annahme wird bestätigt durch die Verwendung der Romanzen 
im Guillaume de Dole (ed. Servois S. 95 u. 96), die notamment ä Voccasion 
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Dichtung mit dem volkstümlichen Liede stets enge bewahrt blieb, 
dafür sprechen die zahlreichen noch erhaltenen Refrainlieder. 

Dies brachte unseren Dichter auf den glücklichen Gedanken, 
sich in einer Nachahmung jener Dichtungsgattung zu versuchen, 
was ihm auch meisterhaft gelungen ist. Audefroi’s Wirken bedeutet 
für die französische Literatur des eigentlichen Mittelalters ein neues 
und zugleich das letzte Aufflackern der alten echt volkstümlichen 
lyrischen Poesie. 

Doch nicht auf einmal vollzog sich der Bruch mit der her¬ 
kömmlichen, nach provenzalischem Muster ausgebildeten Dichtungs¬ 
art, sondern erst allmählich hat sich der Dichter in die epische 
Technik hineingearbeitet; er mufste zuvor wohl durch eine Ober¬ 
gangsstufe hindurchgehen. 

Als dieses notwendig anzunehmende Bindeglied bezeichne ich 
Nr. XI. 


Dies Gedicht hat wohl sämtlichen Herausgebern der Romanzen 
unseres Dichters Schwierigkeiten gemacht, so dafs mehrere (so P. Paris, 
Leroux de Lincy, Schläger) vorzogen, es überhaupt nicht zu berück¬ 
sichtigen. Schon der Zuteilung unter eine bestimmte Klasse stellen 
sich Schwierigkeiten entgegen. Soll man es wie Dinaux für eine 
chanson erklären? Es ist wesentlich epischen Inhalts. Soll man es 
zu den Balladen ziehen? Es sind soviel lyrische Elemente darin 
enthalten, dafs auch dieser Ausweg einer Vergewaltigung des Dichters 
gleichkäme. Gröber 1 zählt es zu den sons d’amour, doch sagt er 
selbst, dafs man in diesem son die Pointe vermisse. 

Weitere Schwierigkeiten bietet die Unsicherheit der zeitlichen 
Stellung des Gedichtes im Gesamtwerke Audefroi’s. 

Bei oberflächlicher Betrachtung könnte man zur Ansicht kommen, 
dafs es auf Grund seiner Form und Ausdrucksweise jünger sei als 
die fünf anderen Romanzen und dafs es den Abscblufs und Höhe¬ 
punkt in der Entwicklung des Dichters darstelle. Untersuchen wir 
aber diese Frage genauer, so gelangen wir zu einer fruchtbareren 
Anschauung. Sprachlich unterscheidet sich dieses Lied nicht von 
den übrigen mit Ausnahme von vielleicht einer Stelle, an der que 
für qui steht (v. 7, 6), was aber eine Korrektur meinerseits ist, da 
die Lesart der Handschrift sonst unverständlich wäre. 2 

Um so gröfser ist der Unterschied hinsichtlich der Form: 
sechssilbige Verse und Kreuzreime, was beides nie in den Romanzen 
auftritt Sie entspricht der seiner chansons d’amour vollständig, 
nur dafs noch ein entlehnter Refrain angefügt ist, dagegen von 


de quelque expedition heureuse par les poites d leurs goges vorgetragen 
wurden. So ist dort auch die chanson de toile von Renaud et s'amie bei 
einem Feste von einem vallet gesungen worden. 

1 Grandrifs II 1 , S. 672. 

* Vgl. Kapitel VI, Textkritik 1, Nr. XI. 
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dem Versmafs der fünf übrigen Romanzen (epischer io- und 
12-Silbler) weicht sie ganz ab. 1 

Doch nicht nur formell,'sondern auch vor allem inhaltlich und 
stilistisch finden sich für meine Annahme, dafs dieses Lied die 
Übergangsstufe zu den Romanzen bildet, mehrere bedeutende 
Stützen. Inhaltlich bilden die Lieder sowie die Romanzen je ein 
Ganzes, jenes rein lyrisch-subjektiv, dieses (wenn man nicht Zeit¬ 
tendenzen dem Subjekt unterschieben will) episch-objektiv. Dort 
werden die persönlichen Erfahrungen und Meinungen des Dichters 
geschildert, hier werden die Schicksale Dritter mit möglichster Hin¬ 
gabe an das Objekt so elegant und knapp, als es dem Dichter 
eben möglich ist, erzählt. Von dieser Höhe künstlerischer Selbst¬ 
zucht müfste nun der Dichter der unter Audefroi’s Namen bekannten 
Romanzen freiwillig heruntergestiegen sein, um sich dem Lyrismus 
seiner Jungend, freilich mit wenig Erfolg, zu nähern, wenn man 
dieses Gedicht nach den fünf Romanzen ansetzen würde. 

Indessen machen zahlreiche lyrische Elemente von zum Teil 
sehr jugendlichem Charakter (stilistische Härten, Wiederholungen 
z. B. Str. 2, 3, 6 usw., die durchaus lyrisch-subjektiv behandelte 
Reimverschlingung, Unklarheiten des Ausdrucks, der Mangel eines 
befriedigenden Abschlusses und schliefslich mehrere Entlehnungen 
aus der höfischen Lyrik, z. B. cuivert jangleor , plus dous d'un pastor 
u. a. sowie der Refrain, wobei zu bemerken ist, dafs von unserem 
wenn auch höfisch denkenden Dichter doch eine genauere Kenntnis 
bäuerlicher Sitten vorauszusetzen ist, 5 was sich ja auch in der Nach¬ 
ahmung volkstümlicher Lieder zeigt), die Entstehung des Gedichtes 
Nr. XI vor den Romanzen sehr wahrscheinlich. Da es vereinzelt 
steht, auch eine durchgehende Herrschaft über die lyrischen Formen 
bekundet, wird man am wenigsten fehlgehen, wenn man ihm die 
chansons d’amour zur Voraussetzung gibt und es als Übergang von 
denselben zur epischen Dichtung betrachtet, wodurch auch die viel¬ 
fach darin zutage tretende künstlerische Unsicherheit auf die 
befriedigendste Weise erklärt würde. Wir tragen um so weniger 
Bedenken, uns zu dieser entwicklungsgeschichtlich und den künstle¬ 
rischen und psychologischen Kriterien nach auch wohl haltbaren 
Ansicht zu bekennen, als auch die Form durchaus für dieselbe 
spricht Den Höhepunkt seines Schaffens hätte der Dichter demnach 
in den Romanzen erreicht, welche, wie im Folgenden gezeigt wird, 
mit Bewufstsein auf auf ältere Volkslieder zurückgreifen, deren In¬ 
halt für die Mitwelt des Dichters in eine derselben annehmbare 
Form gegossen werden sollte. Die hierzu notwendige Gewandtheit 
und die Verwendung der künstlerischen Mittel hätte der Dichter 
demnach einmal durch seine Beschäftigung mit höfisch-lyrischer 
Poesie, dann auch durch episch-lyrische Übungen (deren einzige 
erhaltene das Gedicht Nr. XI darstellen würde) erworben. 3 

1 Vgl. unten Kap. V (Metrik) und Orth, 1 . c. S. 30. 

* Vgl. hierzu auch Orth, 1 . c. S. 31 u. 32. 

* Dieselbe Situation eines klagenden Ritters finden wir später bei Macbaut, 
Fontaine amourense und bei Froissart, Dit dou bleu Chevalier. 
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Dafs die fünf Romanzen des Audefroi le Bastard ihr Dasein 
der Nach- nnd Weiterbildung früherer Vorbilder verdanken, ergibt 
sich aus der Vergleichung sowohl ihres Inhaltes und der in ihnen 
hervortretenden künstlerischen Auffassung als auch ihrer Form mit 
den älteren namenlosen und echt volkstümlichen Romanzen Es 
ergeben sich hierbei einerseits überraschende Ähnlichkeiten in Form 
und Inhalt, andererseits solche Verschiedenheiten, welche aus der ■ 
Betrachtung der Persönlichkeit unseres Dichters wohl zu erklären 
sind. Wie in Audefroi’s Romanzen die Sprache höher und kunst¬ 
voller entwickelt ist,* so hat der Dichter auch in der metrischen 
Form 1 * nnd vor allem im Inhalt ihnen einen höfischen Zuschnitt 
gegeben. 

Der UrstofF aller französischen Romanzen ist ein Problem der 
Liebe und dessen manchmal tragische, meist aber glückliche Lösung. 
Entweder handelt es sich um die Liebe Unverheirateter zueinander, 
welcher von Seiten eines Nebenbuhlers (Verleumders, Neiders) 
oder von den Eltern der Braut Gefahr droht, oder um die freie 
Liebe einer unglücklich Verheirateten, welche sich im Verkehr 
mit ihrem ami über den ehelichen Verdrufs hinweghilft, oder end¬ 
lich um das Unglück der edlen Dame, welche ihren Geliebten 
durch Untreue oder Tod verloren hat. 3 

Diese Themen, von denen ein Teil von Audefroi behandelt 
ist, lassen sich sämtlich in den namenlosen Romanzen nachweisen, 
woraus man auf die stoffliche Abhängigkeit unseres Meisters von 
jenen Vorbildern schliefsen darf. Verfolgen wir diese stofflichen 
Beziehungen bis ins Einzelne, so ergeben sich folgende Parallelen: 

t • 

I. Ein Ritter klagt dem Dichter die Hinterlist seiner Liebes- 
nebenbuhler, durch deren feige Verleumdung er die Gunst seiner 
Dame verloren habe (Nr. XI). Dieses Motiv findet sich in zwei 
älteren Gedichten wieder, obwohl es auch das bekannte höfische 
Thema der losengiers bildet: Erstens in der Romanze 4 4 von der 
an einen Bauer vergebenen Kaisertocher Yzabel, die klagt: Por 
medissans seus fors de mon pais, wobei allerdings das Verhältnis von 
Mann und Weib umgekehrt wie bei Audefroi behandelt ist Weiter¬ 
hin schwören sich Helier und Oriolanz (10) zu, dafs ihre Liebe 
durch das Geschwätz der Neider nicht gestört werden solle. Auch 
Eremborc und Raynaut (1) sind durch einen, jedenfalls auf ver¬ 
leumderisches Geschwätz zurückzuführenden Verdacht des Raynaut 


1 Vgl. über die Sprache der namenlosen Romanzen Orth S. 28 und 
Jeanroy S. 217 Anm. 

* Über Metrik der namenlosen Romanzen und die weiterentwickelte unseres 
Dichters vgl. Schläger im Suchierband und das unter „Metrik** (Kap. V) Gesagte. 

3 Vgl. Jeanroy S. 217 ff. und Gröber, Romanzen und Pastourellen, ferner 
noch Bartsch, Alte franz. Volkslieder (übersetzt) S. VIff. G. Paris, Journal 
des Sav. 1902. 

4 Die Benennungen mit arabischen Ziffern nach Bartsch’s Romanzen und 
Pastourellen, 1870. 
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getrennt worden und Eremborc ist genötigt, ihre Unschuld zu be¬ 
teuern, um das alte Verhältnis wiederherzustellen. 

II. In drei Romanzen des Audefroi sind es die Eltern, welche 
das junge Liebesglück zu zerstören drohen. Ysabiauz (Nr. XD) 
wird wider ihren Willen verheiratet, und der Dichter mufs sich 
einer grofsen Unwahrscheinlichkeit bedienen, um sie schließlich mit 
ihrem ersten Geliebten wieder zusammenzubringen. Ydoine (XIII), 
in Garsiles verliebt, wird von Vater und Mutter drei Jahre lang 
schrecklich mißhandelt, um die Aufrichtigkeit ihrer Liebeswünsche 
zu prüfen, welche denn schließlich ihre Erfüllung finden. Beatris 
(Nr. XIV), von Graf Ugon schwanger, soll an Graf Henri verheiratet 
werden. Es gelingt ihr jedoch, dem Geliebten Nachricht zu geben, 
der sie entfuhrt und zu seiner Gemahlin macht. 

Auch dieses Problem ist in einigen Volksliedern schon be¬ 
handelt, worauf schon das st com Vistoire truis Nr. XIV, 16 schließen 
läßt (das aber auch nur eine in Dichtungen erzählenden Charakters 
ganz gewöhnliche Redensart sein kann, die der Dichter zur Bildung 
des Verses brauchte); 1 so 

1. in der Erzählung von Amelot (8), welche ihre Mutter nur 
mit allen Mitteln weiblicher Überredungskunst für ihren Geliebten 
Garin umzustimmen imstande ist; 

2. in dem Bruchstück von Bele Aye (12), welche wegen ihrer 
Liebe zu einem in der Fremde verschollenen Ritter tägliche Miß¬ 
handlungen erdulden muß; 

3. in dem Bruchstück von Bele Aude (14), der ihre Mutter die 
Liebe zu Doon verbietet. 

Auf welche Weise Belle Eurian (16) von ihrem Freund getrennt 
ist, läßt sich aus der einen erhaltenen Strophe nicht erkennen. 
Jedoch liegt die Vermutung nicht zu fern, daß auch hier der in 
den vorigen Gedichten behandelte Stoff irgend welche neue Wendung 
gefunden hat 

Wir kommen nunmehr zu dem zweiten Hauptproblem der 
Romanzendichtung Audefroi’s, nämlich zu der über die christlichen 
Ehegesetze hinaus begehrenden freien Liebe. Es finden sich auch 
hier Übereinstimmungen, welche den Zusammenhang der Gedichte 
unseres Dichters mit den Volksromanzen unzweifelhaft erscheinen 
lassen, wobei man von den Bemerkungen Gröbers über die sozialen 
Verhältnisse, deren Ausdruck diese lyrischen Schöpfungen wären, 
ganz absehen darf. 

Hierher gehören: 

1. Die oben schon skizzierte Erzählung von Ysabiaus (Nr. XII), 
welche dem aufgezwungenen Manne die Treue hält auch den 
dringendsten Bitten ihres Geliebten Gerart gegenüber, dem sie je- 

1 Vgl. Kap. VI, Textkritik 4, Nr. XIV. 
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doch bei seinem Aufbruch ins Morgenland, wo er als Kreuzfahrer 
den Tod suchen will, den Abschiedskufs nicht versagt Das 
Trennungsleid macht beide ohnmächtig nebeneinander zusammen¬ 
sinken; so findet sie Ysabiauz’ Mann, welcher nun vor Liebesneid 
gleichfalls tot hinsinkt, so dafs die wieder erwachten Liebenden sich 
über seiner Leiche in Reinheit die Hände reichen dürfen. 

2. Die Königstocher Emmelot (Nr. XVI) liebt Graf Gui, wofür 
sie ihr Mann bis aufs Blut mifshandelt. Gui rächt sie, indem er 
den Mann erschlägt, und macht sie zu seiner Frau. 

Dadurch, dafs jedoch die Ehe erst durch den Tod des Gatten 
möglich gemacht wird, ist auch gerade christlich zulässige Liebe, 
nicht heidnisch freie Liebe (wie z. T. im Volkslied) als Endziel hin¬ 
gestellt, wobei aber immerhin zu berücksichtigen ist, dafs die Er¬ 
mordung des Gatten durch den Liebhaber nicht gerade sehr christ¬ 
lich anmutet. Hierzu finden sich ältere Lieder, welche Audefroi 
den Rohstoff geliefert haben können. 

1. Yzabel (4), an einen Bauern vergeben, tröstet sich mit der 
Freiheit des Herzens; 

2. Bele Yolanz (6), einem Ungeliebten verbunden, sucht in 
heimlichen Liebesstunden mit Graf Mahi Erholung; 

3. ebenso läfst sich eine Königstochter (9), von ihrem alten 
und häfslichen Mann mifshandelt, durch Graf Gui (s. oben den¬ 
selben Namen bei Audefroi) entschädigen. Das bekannte Thema 
der mal mariie. 

Ein anderes Motiv scheint Audefroi der epischen Dichtung 
(vgl. z. B. die Bertasage u. a.) entnommen zu haben. 

Argentine (Nr. XV) wird von ihrem Gemahl Graf Gui und 
ihrer Magd Sabine betrogen. Schliefslich aus dem Lande vertrieben, 
wird sie nach Jahren durch die Rechtschaffenheit ihrer Söhne in 
ihre frühere Stellung und Würde wieder zurückgeführt. Eine der¬ 
artige Fassung des Problems der freien Liebe findet sich in den 
älteren Romanzen nicht, zu deren naiv laxerer sittlichen Auffassung 
sic ja auch in einem gewissen Widerspruch steht. 

Es folgt aus allen diesen Übereinstimmungen mit unzweifel¬ 
hafter Gewifsheit, dafs Audefroi sich bei der Abfassung seiner 
Romanzen als Fortsetzer, aber auch Umgestalter der Traditionen 
der Volksromanzendichtung gefühlt und in bewufster Weise das 
Typische derselben übernommen hat, wie aus der Betrachtung des 
Aufbaus hervorgehen wird, welcher wir uns hiermit zuwenden wollen. 

Eine vortreffliche Zusammenfassung dessen, was in dieser Hin¬ 
sicht zu beachten ist, hat Bartsch in der Einleitung zu seinen 
„Französischen Volksliedern“ gegeben. Beachtet man hierzu die Aus¬ 
führungen, die Jeanroy in seinen „Origines de Ia podsie lyrique en 
France“ gibt, so erhält man folgendes Gesamtbild: 
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Zum Eingang des Gedichtes wird jedesmal mit wenigen Worten 
eine Schilderung der Situation, des Milieus gegeben, so wird die 
Gestalt der verliebten Edeldame in einer ihrem Stande angemessenen 
Beschäftigung vorgeführt. Das Volkslied (i) erwähnt Bele Erembor , 
welche am Fenster sitzt und an einem bunten Kleide arbeitet, 
während die heimkehrenden Ritter vom Hofe vorüberziehen. Aiglentine 
näht im königlichen Zimmer sitzend an einem Hemd. Doette liest 
in einem Buch. Ysabel schaut von dem Zimmer der Burg ihres 
Vaters und weint, usw. Denselben Eingang, der für das Volkslied 
typisch ist, finden wir aufser in der Bele Ysabeau und Bele Argentine 
auch bei Audefroi wieder. . 

Bele Ydoine (Nr. XIU) sitzt in ihres Vaters Ziergarten unter 
dem Ölbaume und schüttet ihr Herz in Liebesklagen aus. Beatris 
(Nr. XIV) sitzt stickend in dem goldverzierten Frauengemach im 
Haus ihrer Eltern. Emmelot (Nr. XVI) endlich sehnt sich desotiz 
Varbroie , sor Verbe qui verdoie nach ihrem Geliebten Gui. 

Bezeichnend ist wie für das Volkslied, so für Audefroi, dafs 
diese Beschäftigung der Heldin sogleich als Anknüpfungspunkt für 
die Exposition ihres Herzenszustandes dienen mufs. 

Bele Erembor (i) steht von ihrer Näharbeit auf, da die Franken 
vorüberziehen, an deren Spitze ihr Liebster Raynaut reitet Aiglentine 
ist beim Sticken mit Liebesgedanken beschäftigt, so dafs sie sich 
in den Finger sticht, was ihre Mutter bemerkt Doette liest und 
weifs nicht was sie liest, denn sie ist mit ihren Gedanken bei ihrem 
Helden Doon. Auf dieselbe Weise werden die übrigen Volkslieder, 
so auch die des Audefroi exponiert. 

Bele Ydoine (Nr. XIII) klagt in ihres Vaters Garten laut wegen 
ihrer unglücklichen Liebe mit Graf Garsiles. Beatris (Nr. XIV) benetzt 
ihre Nätherei mit Tränen um ihren Freund Hugon, dem Vater 
ihres Kindes, welches sie unter dem Herzen trägt. Bele Emmelot 
(Nr. XVI) ergeht sich in Klagen über die Grausamkeit ihres Gatten, 
während sie im Wiesengrunde den Liebsten erwartet und ersehnt. 

Ein drittes Moment ist die kurze Auseinandersetzung des 
Hindernisses, welches der unglücklichen Vereinigung der für ein¬ 
ander Bestimmten im Wege steht. Dasselbe ist entweder der Wider¬ 
stand der Eltern (6, 8, 12, 14), ein falscher Verdacht, Gleichgültig¬ 
keit oder Untreue, einmal (3) Tod des Geliebten oder endlich eine 
erzwungene Verbindung der Dame mit einem Verhafsten. Zu 
letzterem Typus gehören von Audefroi Nr. XII, XVI; Widerstand 
der Eltern findet statt bei Nr. XIII, XIV, worüber sich die Heldin 
jedesmal mit rührenden Worten beklagt. 

Es folgt nun die Entwicklung der in den Anfan gsstophen ein¬ 
geleiteten Handlung; der Kampf der Liebenden um ihre Liebe 
beginnt und wird siegreich durchgeführt, wo nicht das Schicksal 
selbst sein unwiderrufliches Machtwort gesprochen hat (3). 

Auf dieselbe Weise wie das Volkslied löst auch wieder Audefroi 
den Knoten, nur in weitläufigerer Form, indem er einmal die 
Monologe und Dialoge weiter ausgestaltet, als es die Knappheit 
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der früheren Romanzen gestattete, dann indem er mehr Handlungs¬ 
motive in einem Gedichte vereinigt, als der typische Verlauf seiner 
Vorbilder dem Volksdichter es erlaubte. Folgende Beispiele mögen 
diese Bemerkung erläutern: Die Kaisertochter Yzabel (4), die Königs¬ 
tochter (9) und bele Yolanz sind unglücklich verheiratet. Diese ihre 
mifsliche Lage wird in den Anfangsstrophen skizziert und daraut 
zweimal ohne weiteres, einmal mit der Zwischenstufe einer Miß¬ 
handlung der Königstochter durch ihren Gatten die Art und Weise 
beschrieben, wie sie sich in den Armen ihres ami erholen wollen. 
Dasselbe Problem behandelt ungefähr Audefroi in der Bele Ysabiauz 
(Nr. XII) und Bele Emmelot (Nr. XVI). Aber er liebt das, was 
Goethe 1 das „retardierende Element“ genannt hat Ehe Ysabiauz 
mit ihrem Gerart vereint wird, mufs sie noch eine lästige Ehe er¬ 
tragen, mufs sie ihren Freund, wenigstens vermeintlich, in den 
Kreuzzug ziehen lassen, mufs durch einen höchst seltsamen Zufall 
ihr Mann umkommen und müssen schließlich demselben die ge¬ 
bührenden Ehren im Tode erwiesen werden. Weniger stark tritt 
dieses Moment in der Bele Emmelot (Nr. XVI) hervor. Indessen 
hält sich der Dichter auch hier mit Schilderungen, Zwiegesprächen 
und Monologen mehr auf als seine Vorbilder nötig befunden haben. 
Dasselbe ließe sich auch für sämtliche übrigen Gedichte unseres 
Meisters nachweisen. Man beachte nur die ausgedehnten Schilde¬ 
rungen in der bele Ar gentine (Nr. XV), welche ihresgleichen in der 
früheren Dichtung nur in dem jedenfalls sehr späten Bruchstück 
Aigline (13) hat, dessen zweite Strophe an die schönsten und 
knappsten Lebensbilder erinnert, die uns Goethe geschenkt hat 

Bezüglich des Ausgangs der Geschichten ist zu sagen, dafs 
Audefroi immer das Herbe vermieden hat, vor dem sich das Volks¬ 
lied nicht scheute. Dort verliert Doette den Geliebten im Turnier; 
die Kaiserstochter Yolanz und die Königstochter trösten sich nur 
in verstohlenen Stunden der verbotenen Liebe, was wenigstens für 
unser Gefühl immer etwas Unheimliches und auf ein tragisches 
Ende Hinweisendes hat; bei Audefroi hingegen ist am Schlüsse 
des Gedichtes allemal eine glatte und allseits befriedigende Lösung 
erreicht. Der Nebenbuhler, die Nebenbuhlerin oder der Widerstand 
der Eltern sind beseitigt und es steht nichts im Wege, daß die 
Kirche nicht ihren für Zeit und Ewigkeit wirkenden Segen zu dem 
vom Dichter so schön durch alle Hindernisse geretteten Liebes« 
bunde hinzufügen könnte. 

Dies führt zu einem Momente der dichterischen Behandlung 
des Stoffes, in welchem Audefroi durchaus und gründlich von 
seinen Vorbildern verschieden ist, nämlich zu seiner menschlichen 
und künstlerischen Auffassung des Gegebenen. Wir können hierbei 
eine Gegenüberstellung der Umgebung, in welcher Audefroi lebte 
mit der, in welcher die Dichter der Volkslieder lebten, nicht wohl 
umgehen. 

1 Brief an Schiller über Epos und Drama. 
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Der ältere Dichter sang für das Volk, wie es sich auf Strafsen 
und Gassen, bei Festen und ähnlichen Gelegenheiten um ihn ver¬ 
sammelte und von ihm unterhalten sein wollte. Zu dem Klang 
einfachster Instrumente (viele) wurde nun etwas aus dem Leben der 
Grofsen, der Könige, Ritter, Grafen und Herren vorgetragen, ein 
Stoff, der ja von jeher für das Volk die meiste Anziehungskraft 
besessen hat (wie auch heute noch im Märchen). Genauigkeit in 
der Charakteristik, Feinheiten der Zeichnung und Schilderung und 
ähnliches fiel weg als für diese Zuhörerschaft unnötig und von ihr 
unverstanden, war auch dem Dichter, der ja selber mit jenen 
Kreisen wenig intimere Berührung hatte, nicht zu erreichen. Es 
blieb demnach nur die Forderung, dafs die Heldin recht weiblich, 
d. h. schön, verliebt und unglücklich sei, und was sonst noch zur 
Rührung und Ergötzung der aufmerksamen Zuhörerschaft beitragen 
mochte; der Held hingegen nur durch physische Kraft und dem¬ 
entsprechend durch Tapferkeit möglichst ausgezeichnet, kampfes¬ 
tüchtig, schneidig, für die Frauen verlockend und nicht zuletzt auch 
recht breitspurig und ungalant, wie entweder der Ritter jener Zeit 
sich dem Manne aus dem Volke gegenüber aufführte, was bei der 
noch roheren sittlichen Bildung früherer Perioden immerhin den 
tatsächlichen Verhältnissen entsprochen haben mag, oder wie der 
Jongleur ihn nach seinem eigenen Bilde in der Phantasie erschaffen 
hatte (Typus des Helden im nationalen Epos). Dem Stande der 
Zuhörerschaft gemäfs war man denn auch in der Lösung des 
Knotens nicht allzü bange, und wenn die Geschichte nur recht 
rührend war, so verzichtete man gerne auf eine Erklärung und 
Begründung ihres rührenden Verlaufes. Damit war freilich ein un- 
gemeiner Vorteil für das Ganze des Gedichtes gewonnen, welches 
eben durch diese lyrische Kürze und Knappheit der beschreibenden 
Elemente eine bewundernswerte Wucht der epischen Darstellung 
erhielt. In besonders schöner Weise treten diese künstlerischen 
Eigenschaften dann hervor, wenn einmal eine ganz einfache und 
weniger als gewöhnlich auf den Effekt berechnete Handlung dar¬ 
gestellt wird (Erzählung von den zwei Schwestern). 

Diese Bemerkungen beziehen sich vor allem auf die chansons 
d’histoire, die, wie Gröber und Jeanroy gemeinsam annehmen, von 
Jongleurs stammen. Ob auch die sons d’amour (Gröber) aus Volks¬ 
kreisen oder von halbritterlichen Menestrels herrühren, wie Gröber 
aus guten Gründen annimmt, bleibt für unsere Betrachtung des 
Verhältnisses des Audefroi zu seinen Vorgängern von untergeordneter 
Bedeutung. 

Zu welcher Annahme wir uns auch entschliefsen, immer bleibt 
Audefroi den Dichtem jener Lieder gegenüber der Gebildetere, 
Feinsinnigere, in der Darstellung Blütevollere, dafür freilich auch 
der weniger Machtvolle und manchmal fast Leichtsinnige und 
Frivole. Für seine Eigenschaft als Höfling bringt Orth 1 mehrere 

* L. c. S. 30. 
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Belege: Er beruft sich einmal auf alte Volkslieder als seine Vor« 
ganger, welche ihm den Stoff geliefert haben (Nr. XU). Wichtiger 
ist, dafs er sich nun hierbei höfischer Ausdrucke bedient, die einem 
zu höheren Kreisen nicht Zugelassenen unmöglich geläufig sein 
konnten (d’art d’amors, Nr. XIII; Le vis avoit vermeill come cerise, 
Nr. XII, XIII; cuivert jangleor, Nr. XI. 

Dieser Annahme nun, dafs er als mentslrel seine Lieder vor 
auserwählten ritterlichen Damen vorzutragen gewohnt gewesen sei, 
entspricht auch das ganze Leben und Treiben, welches er in seinen 
Romanzen schildert. Er kam mit jenen einfachen Mitteln zur 
Rührung und Erschütterung seiner Zuhörerinnen keineswegs aus. 
Er durfte nicht unvermittelt und sprunghaft, wie das Volkslied, 
Rede auf Rede, Ereignis auf Ereignis, Gefühl auf Gefühl folgen 
lassen, sondern es mufste alles mit reicher Schilderung, verständ¬ 
licher Begründung und rührender Ausführlichkeit vorgetragen werden, 
um vor den schönen und kritischen Zuhörerinnen bestehen zu 
können. Logische Abgründe aber mufsten durch irgend welche 
Mittel geschickt überbaut und dem forschenden Auge möglichst 
verborgen werden. Und weiterhin durfte auch ein gewisser Kitzel 
des Gefühls, jenes Prickelnde der Darstellung, wodurch sich der 
französische Gesellschaftsdichter von jeher ausgezeichnet hat, keines¬ 
wegs vernachlässigt werden. Daher die wundervollen und farben¬ 
freudigen Schilderungen der Natur und des Lebens, daher die be¬ 
hagliche Ausführlichkeit, mit welcher die arme Emmelot bedauert 
wird, da ihr häfslicher Mann sie solange prügelt, bis ihr das Kleid 
in Fetzen herabhängt und man mit Schaudern und etwelchen anderen 
mitleidigen Gefühlen die blutig geschlagene, einstmals so wunder¬ 
schön weifse Haut erblickt. Daher auch die mehr oder weniger 
starke Übertreibung in der Zeichnung der Personen (der König, 
der seine Tochter mifshandelt und in den Turm wirft, worauf 
er sie nach drei Jahren zufällig jammern hört, sich über ihre Stand¬ 
haftigkeit verwundert und sie beglückt; die Liebhaber, die ihre 
Freundinnen in die Gefahr der äufsersten Schande und Not bringen, 
sie gänzlich vergessen und dann auf eine Ermahnung* hin plötzlich 
die gröfsten Heldenwunder für ihre Liebe vollbringen). Daher 
schliefslich die moralischen Bedenken unseres Dichters in seinen 
sons d’amour, von denen das Volkslied nichts weifs und welche, 
wie überhaupt die Abneigung gegen tragische Ausgänge, aus der 
Notwendigkeit eine feinsinnige Zuhörerschaft in einer alle Gefühle 
befriedigenden Weise zu unterhalten, sehr wohl eine Erklärung 
finden kann. Unverkennbar ist gerade in solchen Zügen der Ein- 
flufs des feineren höfischen Romans. 

Von einzelnen Zügen der sittlichen Betrachtungsweise sind 
weiterhin folgende bemerkenswert: 

Bei Audefroi wie im Volkslied nimmt das Weib eine nicht 
allzu würdige Stellung ein. Es ist der werbende und sehnende, im 
Erhörungsfall ohne Bedenken sich zu allem Geforderten hingebende 
Teil (einzige Ausnahme bei Audefroi Nr. XII). Der Mann dagegen 
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erweist sich ziemlich gleichgültig, manchmal roh und gewissenlos, 
bis er an die Pflichten seiner Liebe erinnert wird (hier wiederum 
die bemerkenswerte Ausnahme bei Audefroi Nr. XU). Aber während 
der Jongleur die Liebe als gut und recht bestehen und ihre Wünsche 
erfüllt sehen läfst, mag nun ein sittliches Gebot dagegen sprechen 
oder nicht, fühlt sich Audefroi, wodurch es auch sei, genötigt, die 
Liebe seiner Helden und Heldinnen zu sanktionnieren, wenn auch 
nur durch einen Zufall oder durch noch schlimmere Vergehungen 
als der Ehebruch an sich darstellen würde. Es tritt uns hier 
überall nicht der naive Geist des Volksliedes, sondern der reflek¬ 
tierende und sentimentalische eines Gebildeten und Hofmanns 
entgegen. 

So wartet und klagt Bele Ydoine (Nr. XIII) um Graf Garsiles, 
der sie ruhig im Kerker schmachten läfst, bis ihm ihr eigener Vater 
die Freigelassene an trägt. Die Gedichte „Bele Beatrix“ (Nr. XTV) 
und „Bele Emmelot“ (Nr. XVI) beginnen jeweils mit der Liebes- 
klage des Weibes. „Bele Argentine“ (Nr. XV) wird von dem geliebten 
Manne um einer Buhlerin willen verlassen. Nur einmal wird die 
Gegenliebe des Helden schon in der ersten Strophe erwähnt (Nr. XII). 
Ganz im Gegensatz zu diesen volkstümlichen Anschauungen über 
die Stellung des weiblichen Teils steht die Auffassung der höfischen 
(provenzalischen) Lyrik (vgl. Lancelot), wo der Mann als der durch 
die Liebe gefesselte, unterwürfige und um Erhörung flehende Diener 
seiner Dame erscheint. Es zeugt für das feine Anpassungsvermögen 
Audefroi’s, wie er sich ersterer Auffassung in den nach volkstüm¬ 
lichem Muster gebildeten Romanzen, letzterer in den in höfischem 
Tone gehaltenen chansons d’amour anschliefst. 

Ebenso verhält es sich mit der Auffassung der Ehe. Das 
Volkslied* betrachtet jedes Verhältnis im Hinblick auf die daraus 
möglicherweise entstehende Ehe. Wenn dieselbe nicht möglich ist, 
etwa weil die Geliebte die Ehefrau eines anderen ist, so wird ent¬ 
weder das Hindernis weggeräumt oder die Liebenden gehen an 
ihrer nach volkstümlicher Empfindung aussichtslosen Leidenschaft 
zugrunde. Die provenzalische Auffassung setzt die Geliebte als 
verheiratet voraus und findet eben in dem Verbotenen und oft 
Gefährlichen des Verhältnisses einen Reiz und eine Erhöhung des 
Genusses. Auch hierin schliefst sich Audefroi in den Romanzen 
der volkstümlichen, in den chansons der provenzalisch - höfischen 
Auffassung an. Seine Lieder haben den Zweck, der Dame seines 
Herzens seine Leidenschaft in zartester Form zu Füfsen zu legen; 
die Romanzen erzählen von Liebesverhältnissen zwischen anderen 
Rittern und Fräuleins und enden ausnahmslos mit der glücklichen 
Vereinigung der durch den Zug des Herzens und dann auch 
durch den Segen des Priesters für einander Bestimmten. Eine 
Ausnahme bildet Nr. XV „Bele Argentine“. Auf höfischen 
Einflufs ist vielleicht die gesteigerte Bedeutung des Problems der 
Liebe zwischen einer Verheirateten und ihrem ami zurückzuführen. 
Die Lösung erfolgt jedoch immer im Sinne des Volksliedes, d. h. 

A. Cullmann, Leben und Werke v. Audefroi le Bastard. j 
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wie in den volkstümlichen Liedern der mal marice, wo der Ehe¬ 
bruch durch den Zwang zur Ehe mit dem vilain motiviert und 
entschuldigt ist. 

Auch in dieser Beziehung könnte jenes Lied des klagenden 
Ritters (Nr. XI) eine Übergangsstufe bilden, indem dieses Gedicht 
den Zustand eines in jener höfischen Liebe unbefriedigt gebliebenen 
Herzens darstellt. Die Lösung des angedeuteten seelischen Konflikts 
wäre dann in den Romanzen Nr. XU und Nr. XVI zu finden. 

Dem entspricht auch der Stil der Gedichte Audefroi’s, über 
den das, was im allgemeinen zu bemerken ist, bereits im Zusammen¬ 
hang unserer Betrachtung gesagt worden ist. Im Vergleich zu 
den Vorgängern ist er breiter, schilderungsfreudiger und farbiger, 
daher freilich weniger gehalten und wuchtig, hingegen immer das 
Interesse anregend, fein zugespiizt und grammatisch reich. Einige 
Beispiele hierfür: Die mit Liebe ausgeführten und oft recht aus¬ 
gedehnten Monologe und Dialoge, die logische Ordnung und Klar¬ 
heit, welche darin, wie im Ganzen des Gedichtes, so anziehend 
wirkt (siehe z. B. Nr. XIV), die meist epigrammatische Zuspitzung 
des Kehrreimes (Nr. XIII, XIV, XV), die Abwechselung der gram¬ 
matischen Formen (Monolog, Dialog, Erzählungen im Präsens, Be¬ 
nutzung des Kehrreims als historisch - lyrischen Elements usw.). 
Einige dieser stilistischen Mittel stammen aus der Volksromanze 
z. B. Kehrreim, Monolog und Dialog, dort freilich weit weniger 
ausgebildet als bei Audefroi. 

Besonders hervorgehoben werden mag hier die Vorliebe für 
eine in gewissem Sinne dramatische Durchführung seiner Romanzen. 
Die epische Schwere wird bis zu beliebigem Grade vermieden, in¬ 
dem der Verlauf der Handlung weniger durch Erzählung, als durch 
Rede und Gegenrede bestimmt wird. Dadurch werden die Lieder 
lebendiger und reichhaltiger, somit zum Vortrage in geselligen 
Kreisen geeigneter und angenehmer, als ohne Verwendung dieses 
Kunstmittels hätte der Fall sein können. Als Beispiel hierher führe 
ich nur die Romanze Nr. XII Bele Ysabiauz an, wo dadurch, dafs 
je einer Äufserung der Heldin eine (angedeutete, ausgeführte oder 
auch nur der ahnungsvollen Ergänzung durch den Zuhörer anheim¬ 
gegebene) Handlung entspricht, der Verlauf des Gedichtes in 
geistreichster und abwechslungsfreudigster Gestalt vor Augen ge¬ 
führt wird. Weitere Belege sind Nr. XIII, XIV, XV, XVI. 

Aufserdem wird durch die weitgehende Verwendung des 
Monologs und Dialogs eine völlige Objektivität der Behandlung 
des Stoffes erzielt; der Dichter tritt hinter seine Gedichte vollständig 
zurück, so dafs auf seine Persönlichkeit nur durch Kombinationen 
(s. oben) geschlossen werden kann. 

Ganz dem Dichter eigentümlich aber ist der aus jeder Zeile 
dieser Romanzen sprechende Sinn für das Farbenfreudige, Inter¬ 
essante, für das Prickelnde bis zur Frivolität, und nicht zuletzt für 
eine feine Ironie, wodurch der Zuhörer, indem er über den glück¬ 
lichen Ausgang einer Geschichte recht befriedigt aufatmet, ohne 
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sein Wissen eben durch jene Wendung des Gedichtes verhöhnt zu 
werden scheint (scheinbare Banalität in den Kehrreimen). 

So haben wir aus der Vergleichung der Romanzen des Audefroi 
mit den älteren volkstümlichen Liedern gesehen, dafs unser Dichter 
diese nicht nur sprachlich und formell, sondern auch inhaltlich 
kunstvoller gestaltet hat« Obwohl die Nachahmung ihm nicht ganz 
gelungen ist, so können seine Gedichte sich doch jenen würdig 
zur Seite stellen, da sie eben auch echt volkstümliche Elemente 
enthalten. Mit seinen Romanzen fand die Pflege einer Lieder» 
gattung ihren endgültigen Abschlufs, die zu den schönsten Blüten 
französischer Lyrik gehörte. 


V 
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Kapitel III. 

Echtheitsfragen. 


a) Aus dem Texte lafst sich die Autorschaft der Lieder nicht 
erschließen; denn der Dichter nennt sich in keinem Liede wie z. B. 
Blondel de Nesle oder Andrieu Contredit. Wir sind daher ganz 
auf die Glaubwürdigkeit der Handschriften angewiesen, die uns 
am Eingang jedes Liedes den Verfasser nennen. Bald ist der 
ganze Name „Audefrois li Bastars“ ausgeschrieben, bald erscheint 
nur „Audefrois“. 

Sobald die Handschriften in der Zuweisung der Lieder überein¬ 
stimmen, ist die Verfasserschaft unzweifelhaft. Mit weniger Sicher¬ 
heit müssen wir auch die Unika als echt gelten lassen. 

Demnach sind mit voller Bestimmtheit unserem Dichter zu¬ 
zuweisen io chansons d’amour (I—X) und 4 Romanzen (XII, XIII, 
XIV, XV), 1 wozu noch die in M enthaltenen Unika (XI, XVI) 
kommen. Im ganzen haben wir also 10 chansons d’amour und 
6 Romanzen, die wir Audefroi le Bastard zuschreiben müssen. 

Nicht so einfach liegt die Sache, wenn ein Lied von den 
Handschriften verschiedenen Verfassern zugewiesen wird. Dies trifft 
zu bei 2 chansons (Raynaud Nr. 1978 und 1252). 2 

Stimmen Handschriften zweier nicht miteinander verwandten 
Familien in dem Verfassernamen überein, so ist auch in diesem 
Fall die Autorschaft kaum zweifelhaft. Ein solches Indizium fehlt 
uns leider bei Nr. 1978. 

b) Das Lied Nr. 1978 ist in 7 Handschriften CKNPXVU über¬ 
liefert. Die Bernerhandschrift C schreibt es unserem Dichter zu. 
Die Verfasserangabcn von C haben aber nur geringen Wert, da die 
Namen erst von späterer Hand hinzugefügt worden sind. 3 Die 
Handschriften KPX nennen „Mesire Raoul de Soissons“ und die 


1 Hierzu vgl. Textkritik der einzelnen Romanzen, in wie weit die über¬ 
lieferten Strophen vom Dichter stammen. 

* Diese beiden Lieder finden sich im Anhang; bei der sprachlichen 
Untersuchung sind sie natürlich unberücksichtigt geblieben. 

8 Vgl. Schwan, Altfr. Liederhandschriften, S. 174 und G. Paris, Romania 
XV11I, 564. 
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derselben Gruppe angehörende Handschrift N „Messires Thierri de 
Soissons“ als Verfasser. 

In V und U ist das Lied anonym überliefert; aufserdem gibt 
U nur drei Strophen. So haben wir also nur zwei verschiedene 
Gruppen, die in Betracht kommen, C einerseits und KNXP anderer¬ 
seits (denn das „Thierri“ in N beruht vermutlich nur auf einer 
Verwechslung mit Raoul). 

Um nun eine Entscheidung treffen zu können, ist eine Be¬ 
trachtung der Sprache sowie der Form des Liedes notwendig. 

Die Sprache bietet im allgemeinen nichts Unregelmäfsiges. 
Auffällig ist nur der Hiat bele on (4,3) (3 silbig). Ferner sei 
wenigstens darauf aufmerksam gemacht, ohne dafs welche Schlufs- 
folgerungen daraus gezogen werden sollen, dafs in Str. 5 Reime 
auf -ui Vorkommen, die Audefroi in seinen Liedern nicht anwendet. 
Nur in der letzten Strophe von XIV, die höchstwahrscheinlich nicht 
von unserem Dichter stammt, 1 erscheinen fünf Reimwörter auf - uis . 
Dagegen gebraucht Raoul de Soissons in Nr. 1154 2 dieselben Reim¬ 
wörter sui, autrui .. . Dies könnte jedoch sowohl für wie auch 
gegen Audefroi sprechen. 

Viel treffender aber spricht der Strophenaufbau gegen die 
Autorschaft unseres Dichters. Die Strophe besteht aus 16 Versen, 
während bei Audefroi die längste Strophe 9 Verse zählt (VI). Das 
Schema ist folgendest a^ a^ b^ a^ b^ a^ b^ | Cj c^ dj d^ e- e^ e<j Cj |. 
Wie hieraus ersichtlich, wechseln 3-, 4-, 5- und 7 silbige Verse mit¬ 
einander ab, ein Fall, der in den Liedern unseres Dichters nicht 
vorkommt 

Ferner ist es ein charakteristisches Merkmal Audefroi’s, seine 
Lieder durchreimen zu lassen, während hier dreimal Reimwechsel 
eintritt (in Str. I, III, V). Dagegen wechseln die Reime bei Raoul 
de Soissons in Nr. 1154 und Nr. 1267. 

Schliefslich vermissen wir in diesem Lied noch die Geleit¬ 
strophe, die die Lieder unseres Dichters kennzeichnet, während sie 
bei Raoul de Soissons in Nr. 1267 auch fehlt. 

Aus diesen Erwägungen ergibt sich, dafs Nr. 1978 aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach nicht von Audefroi le Bastard, sondern viel¬ 
mehr von Raoul de Soissons stammt, ganz abgesehen davon, dafs 
der Bernerhandschrift in Bezug auf die Verfasserangaben wenig 
Glauben zu schenken ist. 

c) Auch bei dem zweiten Liede Nr. 1252 finden sich keine 
Handschriften getrennter Familien, die denselben Verfasser angeben, 
wodurch uns ein Indizium gegeben wäre, das eine Entscheidung 
ohne weiteres zu treffen erlaubte. 

Das Lied Nr. 1252 erscheint in 8 Handschriften KNXPMTCR . 3 

» Vgl. Textkritik. Kap. VI. 

a S. Brakeimann XL, n, S. 285. 

* Die Oxforder Handschrift / war mir nicht zugänglich. Nach Simon, 
„Jaques d’Amiens“ S. 34 bringt sie nur drei Strophen, deren dritte der ent¬ 
sprechenden in MT gleichlautet 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



22 


Hiervon nennen die einer Gruppe an gehörenden Handschriften 
KNXP, bei denen die 5. Strophe fehlt und die auch in vielen 
Lesarten übereinstiramen, als Verfasser „Jaques de Hedin“. Die 
Gruppe MT weist das Lied „Mesire Giles de vies maisons“ zu, 
während C „Jaikes d*Amiens“ und R „ Audefrois li Bastars“ als 
Autor bezeichnen. 

R zerfallt nach Schwan in R it R 2 und R $, wovon R it wozü 
auch dies Lied gehört, eine nahe Verwandtschaft mit MT zeigt. 
Wie Schmidt 1 S. 11 richtig bemerkt, bezieht sich diese Verwandt- 
schaft aber mehr auf gemeinsame Lesarten des Textes als auf 
Gemeinsamkeit bei der Zuschreibung von Verfassern. Vgl. Schwan, 
S. 270. R gibt 5 Strophen, jedoch fehlt das Geleit. 

Schwan 2 hält das Lied, wie es in MTRKNPX erscheint, für 
eine Umdichtung und erblickt in C die älteste Rezension, weshalb 
er auch dieser Verfasserangabe des „Jaikes d’Amiens“ besonders 
Glauben schenkt. In der Tat ist diese Annahme in gewisser Be¬ 
ziehung berechtigt, da in die Strophenausgänge der Bernerhand¬ 
schrift, — die übrigens nur vier Strophen überliefert — Anfangs- 
verse berühmter Lieder eingestreut sind, während in den Strophen 
III bis V der Umdichtung solche Refrainzeilen fehlen und nur noch 
in den ersten beiden Strophen erhalten sind. Die entlehnten Verse 
stammen von Chätelain de Coucy I, 7, Gace Brulö II, 7, III, 7 und 
Blondei IV, 7. 

Wie Simon S. 35 bemerkt, gibt es noch zwei solche Lieder 
in der romanischen Poesie, die von „Monge de Foissan“ und von 
Petrarca herrühren. Er stellt ein Abhängigkeitsverhältnis zwischen 
diesen drei Gedichten fest und beweist hierdurch (S. 36), dafs das 
Lied um 1275 entstanden sein mufs und somit nicht dem „Jaikes 
d’Amiens“ angehören kann. Mag nun der Verfasser dieser vier 
Strophen sein wer er will, jedenfalls haben wir in .C die älteste 
Auflage dieses Gedichtes zu suchen, worauf alle anderen Hand¬ 
schriften fufsen. Dafs dieser älteste Verfasser nicht unser Audefroi 
sein kann, ist ohne weiteres klar. Schon der Strophenaufbau 
und der Reimwechsel würden dagegen sprechen. Auch würde 
die von Simon angenommene Jahreszahl für unseren Dichter nicht 
stimmen. 

Wie verhält es sich nun mit der Umdichtung? Wer ist ihr 
Verfasser? Dafs wir es hier mit einer Umarbeitung unter dem 
Einflufs der provenzalischen Lyrik zu tun haben, hat Schwan S. 269 
dargelegt 

Der Umdichter gab das Lied für sein eigenes aus, wie das 
Geleit beweist: 


Chanson, va t’en, si li di mon message, 
Qu: plus loial ne porroit acointier; 

Je ne di pas plus vaillant ne plus sage. 

1 Lieder des „Andrieu Contredit“. 

* L. c. S. 368 ff. 
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Die Handschriftengruppe KNXP nennt „Jaques de Hedin“ als 
Autor. Nach Schwan beruht diese Zuweisung auf Verwechslung 
des Heimatsnamens, indem der Kopist „Hedin“ statt „Amiens“ 
schrieb, da schon zwei Lieder jenes Dichters in der Handschrift 
standen. So käme als Umarbeiter nur noch Audefroi (R) und 
Giles de vies maison {MT) in Frage. 

Hiervon ist der erstere aus mehreren Gründen auszuscheiden: 

Zunächst sind die Verfasserangaben von R sehr ungenau; 1 
aufserdem fehlt in R auch die Geleitstrophe. 

Ferner erheben sich auch sprachliche Bedenken, obwohl die 
Durchreimung der Strophen und lyrische Zäsur (3, 6 ) für Audefroi 
sprechen könnte. So ist - iez (3,5) zweisilbig, während unser 
Dichter es stets einsilbig gebraucht Das wichtigste Indizium aber, 
das gegen dessen Autorschaft spricht, ist die Wiederholung des¬ 
selben Wortes im Reime, die Audefroi immer vermeidet. So 

hontage 3, 5 und 4, 7 ; folage 2,2 und 4, 4 ; sage 4,5 und 6, 3 ; 
tesmoignier 2, 6 und 4, j ; adrecier 2,3 und 3, j ; acointier 4, 6 
und 6,2* rehaitier 1,3 und 5,3. 

Dieses Lied reicht nicht im entferntesten an die hohe Begabung 
eines Dichters wie Audefroi heran, der in der Durchreimung einiger 
Romanzen, in denen trotz ihrer Länge nie dasselbe Reimwort sich 
findet, seinen reichen Sprachschatz und sein grofses Talent erkennen 
läfst. Ein solches Machwerk kann nicht von unserem Dichter her¬ 
rühren. 

So bliebe also als Umarbeiter nur noch Giles de vi6s maison 
übrig, den MT als Verfasser nennen. Nach Schwan scheint auch 
dessen Lebenszeit mit der Abfassungszeit dieses Gedichtes zu 
stimmen. 

d) Zum Schlufs möchte ich noch näher eingehen auf eine 
Notiz, die Jeanroy in seinen „Origines de la poesie lyrique en 
France“ S. 217 gibt. In der Anmerkung schreibt er über die in 
Bartsch’s „Romanzen und Pastourellen“ sich findende Romanze 
Nr. 8 folgendes: 

„Elle est probablement d’Audefrois le Bätard, c’est ä dire 
beaucoup plus moderne que les autres; eile a huit c^sures lyriques, 
aucune c6:>ure epique; les rimes sont exactes, sauf dist, prist: mari, 
cri (le refrain oü assonent Garin: ami peut &tre emprunte ä une 
piece ant^rieure); eile est tr&s longue, d’un style diffus et lent. 
Enfin eile ne se trouve que dans un seul ms. (20050, fo. 144) 
(toutes les pieces y sont anonymes), oü eile est placee apres une 
autre piüce qui est certainement d’Audefrois le Bätard (Nr. XIV 
En chambre a or); cette derniüie termine la serie des pi&ces 
d’Audefrois dans le ms. 844 (M) ; il est possible, que dans l’original 


1 Schwan 8.270, 
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de 844, eile ait öte suivie de notre Nr. 8, mais que le scribe se 
soit arr£te lä, et n’ait pas juge ä propos de le copier“. 

Dieser letzte Grund, den Jeanroy anführt, ist wenig über¬ 
zeugend; denn in der Handschritt U, die alle Lieder anonym bringt, 
ist auch die Romanze Nr. XV enthalten, die unzweifelhaft von 
Audefroi le Bastard stammt, und dennoch ist sie getrennt von 
Nr. XIV. Sie findet sich auf fo. 66, während Nr. XIV auf fo. i4Ö b 
steht. Dafs nun die Romanze (Bartsch Nr. 8), die ein Unikum 
dieser Handschrift ist, sich an Nr. XIV reiht, ist also lediglich dem 
Zufall zuzuschreiben. 

Die Annahme Jeanroys, dafs diese Romanze viel jünger ist 
als die übrigen (Bartsch I—XVI), ist unzweifelhaft richtig. Dies 
lassen Sprache, Form (Vollreim, Wechselrede in demselben Vers) 
und Inhalt deutlich erkennen. Indessen beweist dies noch nicht, 
dafs Audefroi ihr Verfasser sein müsse und dafs sie nicht vor 
Audefroi und nach den übrigen Romanzen gedichtet sein köqne. 
Dies scheint mir um so bestimmter richtig zu sein, als der Inhalt 
und die Auffassungsweise des Gedichtes auf eine Stufe der sitt¬ 
lichen Entwicklung hinweist, welche von derjenigen verschieden ist, 
auf der Audefroi seinen übrigen Gedichten nach steht. 

Die Romanze gleicht insofern denen unseres Dichters, als sie 
ziemlich ausgedehnt ist (12 Couplets). Aber die Fülle, die darin 
waltet, ist nicht die der quellenden, schilderungsfreudigen und 
bilderreichen Anmut der Auffassungsweise Audefrois’s, sondern sie 
ähnelt in ihrer Gleichförmigkeit und nur das Typische festhaltenden 
und ziemlich trocken hinstellenden Beschränktheit immerhin viel 
mehr dem auf das allerknappste und straffste aufgebauten Volkslied 
als irgend ein Gedicht unseres Autors. Auch die Behandlung der 
moralischen Probleme ist eine wenigstens teilweise ältere als die 
unserem Dichter eigentümlich zugehörige. Dem Gedichte fehlt 
durchaus die Pikanterie und leise Frivolität, das manchmal etwas 
Phantastische und Übertriebene, wodurch Audefroi seine Zuhörer 
zu interessieren weifs. Aus der Periode der bele Ydoine , bele 
Ysabiauz, bele Emmelot stammt das Gedicht sicherlich nicht, wie 
ja auch nicht einzusehen wäre, warum der Dichter zweimal den¬ 
selben Namen „Emmelot“ für die Heldin einer Romanze wählen sollte. 

Es wäre also im Schaffen des Dichters früher oder später als 
diese Schöpfungen anzusetzen. Letztere Annahme erscheint schon 
aus psychologischen Gründen unhaltbar. Wie sollte ein Dichter 
solch raffiniert feinsinnlicher Sachen wie die vorliegenden fünf 
Romanzen im Alter dazu kommen, ein so kindliches und von so 
wenig Erfahrung in Liebesdingen zeugendes Geschichtchen nieder¬ 
zuschreiben? Ein alter Wieland schreibt keine jungschillerschen 
Lauralieder, es müfste denn aus einer sehr sonderbaren Laune 
heraus geschehen! 

Die erste Annahme würde die Romanze ganz in die Frühzeit 
des Dichters verweisen. Denn die Entwicklung von den chansons 
d’amour über die Erzählung vom Ritter im Garten (Nr. XI) zur 
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Romanze 1 erscheint so befriedigend geschlossen, dafs es wenigstens 
vom ästhetischen Gesichtspunkte aus keines neuen Zwischengliedes 
bedarf. Es blieb also die Annahme, dafs der ganz junge Audefroi 
die Laune gehabt hätte, einmal eine alte Romanze nachzudichten, 
was er dann mit einer außerordentlichen und für einen so jungen 
Künstler jedenfalls sehr unwahrscheinlichen Sicherheit des Instinkts 
vollbracht hätte. Nach alledem erscheint es mir sehr unwahr¬ 
scheinlich, dafs diese Romanze ein Werk unseres Dichters ist. 

Doch nicht nur der Inhalt, sondern auch die Sprache dieser 
Romanze spricht gegen die Autorschaft von Audefroi le Bastard. 
Obwohl sie in vielen Punkten mit der unseres Dichters überein¬ 
stimmt (Fehlen der epischen Zäsur, Auftreten der lyrischen Zäsur 
[achtmal], Vollreim an Stelle der früheren Assonanz, die Form 
avereSy Verstummen des s vor Konsonanten in dist : prist ), treten 
doch Erscheinungen auf, die Audefroi fremd sind. So finden wir 
im Reim gebunden dist: mari: prist: cri , also eine Unregelmäfsigkeit 
in der Bildung des Reimes, die sich unser Dichter nie erlaubt hat. 
Auch im Refrain ist der Reim Garin : amt auffallend. Infolgedessen 
hält Jeanroy diesen für entlehnt, während Audefroi auch den Refrain 
mit Ausnahme von Nr. XI höchstwahrscheinlich selbst verfafste. 

Das wichtigste Indizium aber, das den Dichter dieser Romanze 
außerhalb des pikardischen Gebietes verweist, ist die Bindung der 
Partizipien auf -ant mit der Form repent. Audefroi dagegen hält 
streng an der Scheidung von an und en fest Schon Orth 1 machte 
die Beobachtung, dafs die Reime hier nicht pikardisch sind, während 
aus der Sprache Audefroi’s sich der Pikarde erkennen läfst 

Hieraus ergibt sich, dafs dieses Gedicht, obwohl viel jünger 
als die volkstümlichen alten Romanzen, doch nicht unserem Dichter 
angehören kann. Das führt uns zu der Annahme, dafs Audefroi 
vielleicht nicht der einzige gewesen ist, der versucht hat, die alten 
Romanzen zu erneuern, sondern dafs aufser ihm sich noch andere 
Dichter in dieser Kunst geübt haben, deren Namen und Werke 
uns aber nicht mehr erhalten sind. 


1 Siehe Kapitel II. 

1 Reim und Strophenbau in der altfrz. Lyrik S. 28. 
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Kapitel IV. 

Sprache der Lieder. 


A. Lautlehre. 

I. Vokalismus. 

Die Untersuchung der Laute und Formen wird sich vor allem 
auf den Reim und das Versmafs gründen. Zunächst stelle ich die 
Reime zusammen. Die Zahlen bezeichnen die Nummern der Lieder 
in der vorliegenden Ausgabe. 



e. 

• 

-age IV, XE!, XV. 

-ece XIE, XV. 

ä. 

?• 

-ame XV. 

•eie XIH, XV. 

•ance VI, XIII. 


•ant VII. 

•endre XIII. 

ai. 

•ent V, II, XIV. 

ai X. 

•ente XIII, XV. 

•aie IV. 

i. 

-aire Xffi, XV. 

•i XIV, XV. 

au 

•ü xm, xv. 

•ir IX, vm, UI, XIV. 

•aigne XIII. 

•ire IV, XIII. 

aindre XIII. 

•is X, V, XIV. 

•ain XIV. 

•ise IX, XII, xni, XV. 

•aine IV, XU3, XV. 

-ive XIII. 

ainte XIII. 

1* 

e (> a). 

•ine XV. 

vn. 


XIII, XV. 

•ie XIV. 

•er VIII, I, II, XIV. 

-ier I, VI, XI, XIV. 

-ere XV. 

-iere XV. 

XIV. 

•ies XIV. 


Digitized by 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



27 


Ol, 

-oi XVI, XIV. 

-oie V, XVI, XV. 
-oir IV, VI. 

-oise Xm. 

u. 

-üe X1H, XV. 

ui, 

-uis XIV. 


% 1 . u, 

a) Betontes lateinisches und germanisches a bleibt in ge¬ 
schlossener Silbe erhalten: pasme (XV), guarder (I). Die weitver¬ 
breitete Entwicklung des a > ai 1 vor § läfst sich in den Reimen 
Audefroi’s nicht nachweisen. -age, entstanden aus - aticum , reimt 
nur mit sich selbst oder mit sage (IV), rage (XUI). 

Auch im Versinnern und außerhalb der Tonstelle findet sich 
stets a vor g und (\ assouagement (II), embracie (XV), messagier (I), 
enragies (XIV), face (VI), deschacies (XIV). 

Vor ss im Konj. Imp. der i. Konjugation erscheint ebenfalls 
nur a: amasse (XII) [Reime fehlen], während einige pikardische 
Texte ai aufweisen. 2 

b) Über das Schickal des betonten a vor mouilliertem t läfst 
sich kein genauer Aufschlufs gewinnen aus Mangel an beweisenden 
Reimen. Im Versinnern sind betontes a und e stets geschieden: 
conseill (consilium) XI, vermeill (vermiculus) XII, merveill (mirabilis) 
III; iravaill (trepalium) IV. 

Nur in der unbetonten (zwischentonigen) Silbe — also an 
der schwächsten Ton stelle im Worte — scheint der Dichter Ab¬ 
schwächung des ai > ei haben eintreten lassen. Dies beweisen 
die leoninischen Reime iraveillier : conseillier (I) und veülier : tra- 
veil Her (XI), sowie das Adverb travcillanment (V). 

c) Auch über die Entwicklung des a vor r bleiben wir im 
Unklaren, da keine Reime vorhanden sind. Neben guarison (DI) 
und guarir (VIII) erscheint auch guerir (VIII). 

In ochoison ( 111 ) aus lateinisch occasionem liegt bekanntlich 
Suffixwandel von aison und ison vor. 3 


o, 

m 

-or IV, XI, XU, XIV. 
-ose XIII. 

?• 

-orce XIII. 

Ö, 

-on III, XIV. 


1 Vgl. Foerster, Li Chevaliers as deus espees S. XXXIII. Nach Görlich, 
Franz. Stud. V. Heft III S. 19 ff. erscheint aige ebenso in westlichen Dialekten 
wie im Osten des französischen Gebietes. 

1 Vgl. Wiese, Die Lieder des Blondel de Nesle S. 93, der dieses ai 
jedoch dem Kopisten zuschreibt, und Hoepffncr, J. Acart de Heidin, La prise 
amoureuse S. 63. 

* Vgl. Cohn, Suffixwandel S. 131. 
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§ 2. ä. 

a) a vor einfachem Nasal erscheint nur in der Endung ame 
lind zwar in folgenden Wörtern: dame, pasme, roiame , ame, escame 
(lat. scamnum). Dabei ist bekanntlich a selbst nasaliert, also däme 
usw. Eingehendere Besprechung verlangen nur pasme und roiame . 
Siehe darüber unter Konsonantismus. 

b) Die im pikardischen Dialekt durchgeführte strenge Scheidung 
zwischen ä und i vor Konsonant läfst sich auch bei unserm Dichter 
feststellen. Den Endungen -ance und -ant liegt stets etymologisches 
a zu Grunde. Das Suffix - ance (VI und XIII) ist entstanden aus 
lat. antia und reimt aufser mit sich selbst auch mit der 3. Pers. 
Sing. ( avance, lance) (XIII) und mit dem Substantivum mance (XU 1 ) 
(lat. manica), eigentlich manche, wie es auch in der Handschrift 
steht. Vgl. hierzu Konsonantismus, unter c. 

c) In der Vortonsilbe und im Versinnem begegnet uns häufig 
en für an und umgekehrt, was aber jedenfalls eine Schreibung des 
Kopisten ist. So finden sich: ansi (I) neben ensi (XII), samblant 
(XII) und samblance (VI), anoi (XVI) und anuis (XIV), tans (I). 
Jedoch könnte tans auch vom Dichter herrühren; denn es gehört 
zu denjenigen Wörtern, die von ältester Zeit an ä und e neben¬ 
einander haben bestehen lassen. 1 Da das Wort nicht ini Reime 
steht, läfst sich keine Entscheidung treffen. 


§ 3. ai. 

Der Diphthong ai, aus lat. a + / enstanden, reimt immer nur 
mit sich selbst: esmai : gai (X), aie : traie : esmaie : plaie : laie (aus 
*lagare statt laxare entstanden) (IV), retraire : debonaire (XV und 
XITI); esmai und esmoi kommen schon früh nebeneinander vor. 
Nach Steffens 2 Ansicht bevorzugt das Pikardische die Form auf -ai. 

ai ist also niemals mit f im Reime gebunden. Wir haben also 
hier sehr wahrscheinlich noch den ursprünglichen Diphthongen ai. 

Nach Suchier 9 lautete pikardisches ai diphthongisch noch nach 
der Mitte des 13. Jahrhunderts, wo normannisches und französisches 
ai längst zu $ geworden waren. Auch Hoepffner macht noch die¬ 
selbe Beobachtung in seiner „Prise amoureuse“ aus dem Anfang 
des 14. Jahrhunderts. 

Im Versinnern findet sich zuweilen e für ai, was aber dem 
Kopisten zugeschrieben werden mufs, z. B. lerme (XIII), het (IX), 
fet (I), sei (VI), mes (XVI) usw. 


1 S. Meyer-Lübke, Franz. Gram. § 70, P. Meyer in Mim. de la Soc. de 

linguist I. S. 251 ff., auch Suchier, Reimpredigt S. 70. 

0 

* Perrin von Angicourt, Halle 1905, S. 155; vgl. auch Spauke, Die Ge« 
dichte Jehan’s de Renti S. 15 und 16. 

8 Vgl. Aucassin et Nicolete, S. 64 § 9. 
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§ 4. at. 

Vor einfachem und palatalem Nasal, in offener und geschlossener 
Silbe sind ai und ei zusammengefallen: demairt: plain : soutain : tnain 
(XIV), demainne : painne : lontainne : prochainne usw. Es finden sich 
fünf Reime auf aigne (XIII), wo e -(- n mit a n reimt: estraigne 
: remaigne : conpaigne : ensaigne : faigne. 

Desgleichen treten fünf Reime auf - ainte (XIII) auf, die auf 
lat. anctum und inctum zurückgehen: / ainte : fainte : atainte : destrainte 
: estainte. 

In derselben Romanze reimen auch fünf Wörter auf - aindre 
(entstanden aus lat. - angere oder - ingere) : descaindre : ataindre : taindre 
: remaindre : destraindre. 


§ 5. (e > a). 

e (> a) reimt nur mit sich selbst, und zwar in den Endungen: 

-i (= atum, atem), -£e (= atam), 

-er (=s are und Adj. darum), 

-es (== atis, -atus, -ates), 

-ere (= ator, -ater). 

Auseinandergehalten werden stets die Reime -£ und ii, er und 
ier. Nur einmal reimt mit der Endung -e auch -ü (congiS) (VH), 
vgl. Textkritik. Hier bat sich der Dichter, wofern dieser Vers nicht 
von dem Kopisten stammt, einen Zwitterreim erlaubt; aber selbst 
in diesem Falle war er darauf bedacht, nur ein aus lat. a ent¬ 
standenes e mit den Partizipien auf £ reimen zu lassen. Dies be¬ 
rechtigt uns zu der Annahme, dafs Audefroi noch das e (>> a) 
sowohl von geschlossenem f als auch von offenem f streng ge¬ 
schieden hat. 


§ 6 » ?• 

a) e erscheint nur noch in geschlossener Silbe. Vermischung 
von f und f in den Reimen kommt nicht vor. Für geschlossenes 
f finden sich io Reime auf -ece (XIII) : destrece : prohece : blece : mece : 
flece> XV : largece : per ece : adrece : prohece : leece. Das Suffix -itia 
reimt also mit der 3. Pers. Sing. Ind. adrece , blece, mit der 3. Pers. 
Sing. Conj. mece (für mete) und dem Substantivum flece , das eigentlich 
fleche lauten müfste. Vgl. Konsonantismus, unter c. 

In mece 1 und adrece ist das e zweifellos geschlossen. Auch 
in blece ' 1 müssen wir ein e annehmen; denn bei Blondel de Nesle 
(vgl. Wiese, Die Lieder des BL d. N. S. 94) reimt blece ebenfalls mit 
der Endung -ece. Auch die leoninischen Reime blecie : adrecie (Gaut. 
d’Arras, Eracle 1119) und bleeiee : redreciee (Foerster, Cliges 4107) 
sprechen für f. 


1 Mece für mete vgl. unter Formenlehre § 26 c. 

8 Aus altnordhränkisch bl et ist von Körting ein blettiare angesetzt (s. auch 
Meyer>Lübke, Roman, etym. Wb. 1168). 
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Schwieriger ist die Entscheidung bei ftcce , weil das Etymon 
unbekannt ist. Körting leitet das Wort ab aus ndl. flits, Thurneysen 
aus keltisch vlisca (Keltoromanisches S. 59). Aufser einigen analogen 
Beispielen 1 kann schon der Umstand, dafs die angenommenen 
Etymologien alle i ansetzen, mich veranlassen, das e als geschlossen 
zu betrachten. 

b) Das Resultat aus / -f- / ist unbekannt, da Reimwörter fehlen. 
Im Versinnern kommt eu in Formen des Personal- und Demon¬ 
strativpronomens vor und zwar nur in der Handschrift M , während 
T in der Regel au (tau) aufweist. 

In M: entreus (Xll), ceus (VI), auz (VIII). 

„ T: entreaus cels ciaus. 

Die Lautung au (tau) ist pikardisch, während eu dem Franzischen 
angehört. 2 Aber gerade die franzischen Formen des Personal- 
und Demonstrativpronomens finden sich frühzeitig auch aufserhalb 
der Grenzen des französischen Gebietes. 3 

Dafs die Handschrift T die pikardische Lautung au hat, beweist 
nichts für die Sprache des Dichters, da der Schreiber dieser Hand¬ 
schrift offenbar Pikarde war. 4 

Unbetontes e ist mit folgendem / auch vokalisiert worden und 
hat die Lautung u angenommen. So haben wir neben el (XI) 
auch u (I und XV) (= oti), wodurch die Lautung u, nicht ü ge¬ 
sichert ist. 

c) Im Versinnern ist e bezw. ei vor l’ in betonter wie in 
vortoniger Silbe erhalten. 

merveill (III), conseill (XI), vermeill (Xll), meillor (XI), veillier 
(XI), conseillier (XIV). Ober die leoninischen Reime traveillier : con- 
seillier vgL § ib. 


% 7. ?• 

a) Von Reimwörtern auf - eie lassen sich neun aufweisen: XHI: 
nervele : viele : puale : astele, XV: bele : puale : demoisele : apele : mamele. 
Das Suffix -eie geht auf lateinisch -ellam und -ellat zurück. Die 
ursprüngliche Endung -illam ist durch Analogie von der Endung 
•ellam verdrängt worden, wie der Reim apele : mamele (aus lat. 
mamilla) beweist. Schon im Alexiuslied reimen puale und mamele 5 
Auch bei astele (nach Körting aus lat. astilla) würde Suffix¬ 
wandel vorliegen, während Cohn als Grundwort schon astella an¬ 
nimmt 


1 W. Focrster, Kristian v. Troyes (Romanische Bibi.) Ivain*, Anm. 192 
und Clig6s*, Anm. 849. 

* Vgl. Suchier, Aue. § 24 und Meyer-Lübke, Hist. Gram. I, 1905, § 73. 

* Vgl. Hoepffner, Prise amoureuse S. 67 §11. 

4 Vgl. unter „Charakteristik der Handschriften. u Kap. VI. 

& Vgl. dazu auch Cohn, Suffixwandel S. 49. 
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Der Reim novete : viele spricht dafür, dafs e in viele offen war. 
Elin Etymon ist bisher noch nicht gefunden. Im Dictionnaire 
general de la Langue Fran^aise ist das Wort aus vgl. vivella ab¬ 
geleitet. Weitere Belege finden sich in der Zschr. f. rom. Phil. 35, 
S. 493, Anm. 3. 

b) ( vor gedecktem l kommt im Reime nicht vor. Im Vers- 
innern begegnet uns die bekannte pikardische Lautung tau : biauz 
(X und VI). 

8 8 . *• 

Es lassen sich 5 Reime auf -endre in XIII, 10 Reime auf -ente 
in XIII und XV und 37 Reime auf -ent in V, II, XIV nach weisen. 
Überall liegt etymologisches e zugrunde. Dafs die Part, enscient (II) 
und convenent (XIV) reimen mit den Wörtern auf -ent, ist durchaus 
nicht auffallend, obwohl alle andern Part. - ant aufweisen. Denn 
sie gehören zu den Wörtern, bei denen schon seit ältester Zeit 
ein Schwanken stattfindet. 1 Vgl. hierzu § 2 c. 

Im Versinnern erscheint noient (I), das bei Blondei de Nesle 
X, 14 mit gent im Reime gebunden ist. 


8 9- i- 

a) Lateinisches langes t bleibt unverändert in den Endungen -i 
(XIV), -ir (IX, VIII, m, XIV), -ire (IV, XIII), womit auch empire 
(imperium), mire (medicum) und sire (seniorem) reimen. Über ie 
statt iie vgl. § 10 b. 

b) Die Endung -is erscheint 38 mal in V, X, XIV. Sie findet 
sich in den starken Perf. und Part, pris, mis , requis X; ferner 
geht sie zurück auf lat -itus (trahts, choisis V) und steht also statt -iz, 
eine Erscheinung, die dem pikardischen Sprachgebiet eigen ist 
Die Form pris (pretium) kommt allerdings schon früh neben priz vor. 2 

Auch treten Beispiele mit dem Suffix -is auf, das aus ii -f- j 
(pis V) und f nach Palatal ( mercis V) entstanden ist Stets findet 
Schwund des v hinter i statt in der lat. Endung -ivus (pensis V, 
eschis X), die in manchen Texten auch als ieu erscheint neben r. 3 

c) Das lateinische Suffix -itia ergab ise, woneben auch die 
jüngere Form -ece vorkommt, vgl. §6a. Nicht treten im Reime 
Formen auf eise > oise auf, die man eigentlich hätte erwarten sollen. 
Zur Entstehung des Suffixes -ise vgl. Horning, Geschichte des lat. c 
vor e und i, S. 29 und Cohn, Suffixwandel S. 32. Mehrmals durch 
den Reim gesichert ist servise (IX, XII, XV) aus lat. servitium. 4 


1 Vgl. Suchier, Reimpredigt S. 70. 

* Vgl. Mussafia in Romania XVIII, S. 549. 

* Vgl. Hoepffner, Prise amoureuse S. 70. 

* Vgl. Schwan Behrens § 193, Anm. 2. 
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d) In Xin begegnen uns io Reimwörter auf -ive, wovon die 
der einen Strophe regelmäßig aus -ivam oder -ipat entstanden sind 
(olive : estrive : chaitive : estive : vive). 

Viel merkwürdiger ist dagegen die andere Strophe: sive : aive 
: eschive : ive. In eschive aus germanisch skiuhan ist der Vokal i 
erhalten. 

Dafs antive (antiquam) und ive (equam) reimen, bietet nichts 
Auffälliges, wenigstens was die Konsonanz anlangt, da kw in inter¬ 
vokaler Stellung unter Verlust des Palatals zu vo (teils zu u vokali- 
siert, teils zu v umgebildet) wurde. 1 * * ive steht für ieve. 2 Es tritt 
also iu an Stelle von ieu* Dieselbe Erscheinung zeigt sich in der 
pikardischen Femininform sive (suam) , die nach dem verlorenen 
Maskulinum sius (nach mius) gebildet ist 4 * Wie der Reim aive (lat. 
adjutam) und die altfranzösischen Formen aie und aide beweisen, 
mufs i Träger des Akzentes und u Halbvokal sein, vgl. Zeitschr. f. 
roman. Phil. EI, 463. 

Der Umstand nun, dafs ive und sive mit a'iue reimen, sichert 
die halbvokalische Aussprache des Labials. Dies deckt sich mit 
der Beobachtung, die Tobler 6 macht, wonach die Wortausgänge in 
fieus, mieus und eslieus (in fieus hätte i, in mieus e und in eslieus u 
das vorherrschende Element sein sollen), wenn sie nicht gänzlich 
gleich lauteten, doch einander sehr nahe standen. 

Im Versinnern hat die Handschrift M stets ieu , die Hand¬ 
schrift T dagegen stets iu : dien und Heu (E) in M, diu und Hu in T. 

e) In unbetonter Silbe findet sich i für e in hirete (VII), hirage 
(IV) und hiretage (IV). 


§ 10 . u. 

a) ii aus a hinter Palatal oder /-haltiger Silbe, im Suffix ~arium 
(womit auch - erium [mestier XI] reimt) und aus / in offener Silbe 
reimen miteinander: correcies : enragies : meschies : chih (XIV), ver- 
gier (I), proier (I), otroier (I), entier (I) (lat. integrum), requier (I), 
arriere, fiere XV. 

Also findet das Bartsch’sche Gesetz, wonach ii (aus lat a ent¬ 
standen) aufser mit sich selbst, auch mit ii aus lat. 3 in offener 
Silbe reimt, auch bei unserm Dichter Anwendung. Durch den 
Reim gesichert ist die Form piiii; daneben erscheint im Altfranz, 
auch piti u. a. 6 

Doppelformen finden sich in irii (XIV) und iree (XEI), desirrier 
: recouvrier : reprouvier (I) und reprouver : recouvrer : cortsirrer (VIII). 


1 Vgl. Schwan-Behrens §155 Anm. 

* Zur Entwicklung von ive vgl. Frademann, Entwicklung der lat. Laut¬ 
verbindung qu im Französischen S. 53. 

* Vgl. Hoepffner, Prise amoureuse S. 70 § 19. 

4 Vgl. Suchier, Aue. S. 71 § 33. 

s Li dis dou vrai aniel S. 27. 

9 Vgl. Meyer-Lübke, Gramm, d. rom. Sprachen I, S. 223, 
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b) Das Suffix ie in XIII und XV ist aufser auf lateinisch •itam 
(Part.) -icain auch auf -atam nach Palatal zurückzuführen. Die 
Reduktion von ile > ie ist neben dem wallonischen und lothrin¬ 
gischen besonders dem pikardischen Sprachgebiet eigen. 1 Über 
ihre Erklärung ist noch keine Einigkeit erzielt. 2 

Es finden sich folgende Reimwörter auf ie statt iie\ XIII esciilie, 
baillie (aus lat. bajulare, woraus sich im Afrz. sowohl baillier wie 
baillir entwickelten; deshalb läfst sich hier keine Entscheidung 
treffen), paie (pacatam) veillie\ (XV) maisnie (mansionatam) und 
(VIII) drecie : cotirroucie : embracie : enragie. 

c) Der Diphthong ie mit folgendem j ergab i über iei in pis 
(peius) (V), pris (pretium), empire (XIII), gise (XII). Daneben be¬ 
stehen die Formen mit oi auch im Reime; sie sind bekanntlich 
durch Analogie zu den stammbetonten Formen entstanden: proie 
(V und XVI) neben prie (XV). Auch in der Vortonsilbe begegnet 
uns oi : mesproison (IÜ). 

d) Mit gedecktem / entwickelt sich ii zu ieu. Im Reime sind 
keine Beispiele vorhanden. Im Versinnern erscheint mieuz VII, 
VIII, XII. 


§ U. 9 ■ 

Vermischung von o und p in den Reimen kommt nicht vor. 
Der Dichter hat diese beiden Laute noch auseinander gehalten. 

a) Betontes p entwickelt sich zu ou in lat geschlossener Silbe. 
Dieses p reimt mit betontem p in lat. offener Silbe, das ebenfalls 
zu ou wurde; im Versinnern findet sich für letzteres auch eu : 
ailleurs (XII in M') doleur (II in M) deseur (XV) seigneur (V in T 
und M). Diese jüngere Form eu ist jedenfalls dem Kopisten zu¬ 
zuschreiben, obwohl sie auch schon früh im Pikardischen bezeugt ist. 3 

Unter den zahlreich vertretenen Reimen auf lat orem reimen 
also jour : plour (IV), jour : sejour : plour : labour : colour (XI). 

Im Reime erscheint auch das Pronomen lor, das nie durch 
leur wiedergegeben ist. 

In der Handschrift T erscheint sowohl das p in offener wie 
in geschlossener Silbe meistens als o, während M in der Regel die 
Lautung ou zeigt. In geschlossener Silbe wäre o auch berechtigt 
neben ou\ anders dagegen in offener Silbe, wo der Dichter sicher 
nie o gebrauchte. Dafs die historische Entwicklung des o in 
offener Silbe ou annehmen läfst, wird bestätigt durch die von M 
und T in gleicher Weise wiedergegebene Schreibung -ouse : dolouse 
: golouse : jalouse : herbouse : dolerouse (XIII). Allerdings kommt in 


1 Vgl. Suchier, Aue. S. 69 § a8. 

* Vgl. Foerster, Chevalier as II. espees S. 415 und Neumann, Zur Laut- 
und Flexionslehre des Altfrz., 1878, S. 36. 

* Vgl. Spanke, die Lieder Jehan’s de Renti S. 19 und Helfenbein, 
Sprache des Adam de la Haie S. 37. 

A. Cul 1 mann, Leben und Werke ▼. Audefroi le Bastard. ? 
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normannischen Texten auch 9 vor. Doch dann hätte der Dichter 
sicher auch ose geschrieben. Wir sind daher zu der Annahme 
berechtigt, dafs die Schreibung 0 eine Eigenart des Kopisten 
von T ist. 

b) Dasselbe Schwanken zwischen 0 und ou zeigt sich in der 
Vortonsilbe. Auch hier w'eist M gewöhnlich ou, T dagegen 0 auf. 
Jedoch finden wir fast immer vor / und vor Vokal auch in M die 
Lautung 0 : dolour , folour (IV), voloir , pooir (VI) (dagegen coulour 
[VI] in M). Diese Beobachtung macht auch noch für spätere Zeit 
Hoepffner in seiner „Prise amoureuse“ S. 75. 

c) Für die Verbindung des 9 mit gedecktem / fehlen Reime. 
Im Versinnem erscheint ou (nur in M ): douz (XV und XVI) doufour (II). 

§ 12 - 9 • 

9 begegnet uns nur in dem Suffix ~orce (lat. -ortia) und geht 
auf lateinisch ö in geschlossener Silbe zurück: (XIII) force : esforce 
: escorce porce. Über porce statt porte vgl. Konsonantismus, unter c 
und § 26. 

b) Für die Verbindung des 9 mit gedecktem / fehlen Reime. 
Es läfst sich also nicht entscheiden, ob der Dichter ou oder pikardisch 
au gebrauchte. 

Im Versinnem: vousist (XV und XII in M), während T die 
pikardische Form vausist aufweist. 

c) Auch das Suffix Qcum kommt im Reime nicht vor. Im 
Versinnem lieu (aus lat. locum) (II), vgl. dazu § gd. 

d) Lat. - au cum erscheint in poi (XVI) im Reime, vgl. § 14. 

Im Versinnem hat M stets pou, T dagegen poi. 

e) Das zu ue gebrochene 9 ergibt mit vokalisiertem /: ieu oder 
eu. Reime sind keine vorhanden. Im Versinnem erscheint: ieus 
und ex (X und II) deus (für duels) (XU). 

8 13. o. 

Vor Nasal reimen wie seit ältester Zeit die beiden oLaute in 
betonter Silbe miteinander. 

pardon : hon (III), arrestison : bon (XIV). 


§ 14. oi. 

Im Reim gebunden ist 91 und 91. 91 ist hervorgegangen aus 

1. lat. f in offener Silbe oder vor Palatal: ypi: zwp/ (XVI), rpi 
(XVI), oir (heres) : espoir (IV). 

2. au + j • 9 +/: joie V, poi XVI: anoi (aus lat. inödiare) XVI, 
W'ofür auch anuis XIV durch den Reim gesichert ist. 
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gi ist entstanden aus vgl. g -|- j. andoi (XVI), eine Form, die 
für das im Airz. häufiger auftretende andui (wegen Umlauts) steht. 
Es ist dies leider das einzige Beispiel von gi. 

Im Reim mit den Wörtern auf - oise begegnet uns auch die 
3. Pers. Conj. Praes. Sing, voise, die nach Analogie der 1. Pers. Ind. 
Praes. vois gebildet ist. 


§ 15. u. 

Der Vokal u (lat. ü) ist als ü erhalten im Part Perf.: 

(XIII) esmeüe : vertue : maintenue : conseüe lolue. 

Den bilabialen Halbvokal finden wir in: (XIII) aniiue : sine : aiue 
: eschiue : tue, vgl. dazu § 9 d. 

§ 16. ui. 

a) Der Diphthong ui erscheint nur sechsmal in dem Suffix 
•uis und zwar in der letzten Strophe von XIV, die wahrscheinlich 
nicht von Audefroi stammt: puis (poste) : anuis : duis (doctum) : vuts 
(vocitum) : desduis (desductum) : truis. Er ist hervorgegangen aus 
lat. ö -j- j und ü -j- j. iruis ist gebildet nach Analogie von puis 
(poteo). Neben anuis ist auch anoi durch den Reim belegt, vgl. § 14. 
Zwischen anoi und anui ist derselbe Unterschied wie zwischen pri 
und proi (stamm- und endungsbetonte Form!) vgl. § 10 c. ui bleibt 
auch in der Vortonsilbe unverändert: vuidiez (XV), nuisi (I), cuidie - 
rent (III), cuivert XL 

b) Gedecktes / hinter u ist, wie gewöhnlich, spurlos geschwunden 
in nus (IV und XII). 


II. Konsonantismus. 

S 17. I. 

a) In der Handschrift M ist jedes gedeckte / zu u vokalisiert, 
sowohl in betonter als unbetonter Silbe. Reime fehlen, voussist (VIII), 
loiaument (VIII, 2), mout (II, 3), loiauti (IE, 2), douz (III) usw. 

T zeigt Schwankungen; größtenteils bleibt l jedoch erhalten: 

dolc (II), loialti (II, 2); neben falseli (VII, 3) auch fausett (VII, 2) 
und fausement (I). Ferner weist T schon die am Ende des 13. Jahrhs. 
in England beginnende neue Schreibweise auf, indem hinter dem 
aus al entstandenen au das alte / wieder eingefügt wird, z. B. 
moult II, 3.1 

b) Schwund des / begegnet uns in nus (§ 16 b) und in roiame 
(lat regalimen) XV, das mit ame im Reime gebunden ist. Weitere 
Belege für roiame s. Godefroy Suppl. Suchier 2 stellt nur fest, dafs 


1 Vgl. Busch S. 47. 

* Aue. S. 63, 6. 

3 * 
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hinter * das / im Normannischen und Franzischen vor s wegfällt, 
bevor Vokalisierung des l eintrat. Im Pikardischen dagegen wird 
es vokalisiert. Eine Eigentümlichkeit des Ostfranzösischen ist es, 
das / überall auszuwerfen. Foerster 1 hingegen bringt auch schon 
Beispiele für Schwund des / nach a und vor andern Konsonanten 
als s. So: cheuscie , otries , mabail/ir, amosne. Auch die Form 
communäment ist zweimal belegt, die aber Foerster für fehlerhaft 
hält, indem er Verwechslung des Suffixes -alis und der Endung 
-i ant annimmt. Diese Ansicht halte ich für falsch und glaube 
vielmehr, dafs communäment eine dialektische Form darstellt. Wahr¬ 
scheinlich begann das / zuerst zu schwinden in der Form as 
— als, besonders vor konsonantisch anlautenden Wörtern (wegen 
der dreifachen Konsonanz), dann auch in andern Wörtern nach a 
und vor s, bis der Schwund schließlich auch vor andern Kon¬ 
sonanten eintrat. 


§ 18. n. 

n vor s und v ist gefallen in moustrance (VI), mostree (XV), 
couvoitise (XII), covendra (VIII). Dieselbe Beobachtung machen 
Warnecke 2 und Wiese. Leider sind diese Beispiele nicht durch 
den Reim gestützt. Es gehen M und T auseinander in II 4, wo 
M enscient, T escient liest; es liegen hier ganz andere Verhältnisse 
vor. In allen andern Fällen stimmen sie überein; deshalb ist der 
Schwund des n vor s und v jedenfalls dem Dichter zuzuschreiben. 


§ 19. c. 

a) Es erscheinen im Reime gebunden -ce und -£c in dem 
Suffix -ance (antia) und -ece (itia): manche , mece : fleche. Der Dichter 
hat die franzische Formen manche und fleche in den Reim gebracht. 
Solche Zwitterreime finden sich auch in andern pikardischen Denk¬ 
mälern. 3 Offenbar hatte das c hier den pikardischen Lautwert U 
(und nicht den franzischen ts), weil nur diese beiden franzischen 
Formen auftreten und die pikardische Form mece sicher mette 
lautete, obwohl es auch bei französischen und pikardischen Dichtern 
eine bekannte Tatsache ist, c (= ts) mit i (= it) reimen zu lassen, 
vgl. hierzu Spanke, S. 16 u. 17 und Tobler, Vrai aniel XXII. Merk¬ 
würdig ist die Form mece für mete (wie T auch schreibt), die mit 
fleche reimt. Diese Form ist gebildet nach Analogie von face . 4 
Denn ein c kann nur aus tj, niemals dagegen aus einfachem / ent¬ 
stehen. Eine ähnliche Form porce (für porte) findet sich im Reime 


1 Chevalier as II espees S. 48. 

3 Metrische und sprach!. Abhandlg. über das dem Berol zugeschriebene 
Tristan-Fragment S. 32 und Wiese, Blondel de Nesle S. 98. 

• Vgl. Foerster 1 . c. S. 53 u. Wiese 1 . c. S. 99, Reinhold Schmidt, Die 
Lieder des Andrieu Contredit S. 47, Spanke 1 . c. S. 17. 

4 Vgl. Formenlehre § 26 c. 
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mit dem Suffix -ortia. Solche Erscheinungen kommen ziemlich selten 
im Altfranzösischen vor; sie sind speziell dem pikardischen Sprach¬ 
gebiet eigen. Auch bei Foerster erscheinen die Reime entremecent 
— mecent 11253, wo allerdings mecent nur mit sich selbst reimt. 

Das Suffix - itia ergibt sowohl -ise wie -ece. servitium begegnet 
nur als servise. 

Neben justiser (neugebildet nach justise) kommt auch justicier 
(gelehrt, aus Justitiare) vor, die beide nebeneinander (wie justiee 
und justise) existiert haben und je nach Bedarf vom Dichter ver¬ 
wendet wurden. 

b) Im Versinnern finden wir chanfon VI, I, V, wo das c regel¬ 
mäßig aus tj mit vorhergehendem Konsonanten entstanden ist. 
Die pikardische Entwicklung des c vor a zu ca, vor e i zu che, chi 
erscheint nur in T und auch hier nicht regelmäßig: noncaloir (VI), 
trecier (I), procaine (IV), merchi ( 1 ); dagegen merci(X ) und andere. Ein¬ 
mal erscheint auch in M eine pikardische Form: escame (XV) (lat. 
scamnum). Es läßt sich nun schwer entscheiden, welche Formen 
vom Dichter stammen. Ich neige zu der Ansicht, daß der pikardische 
Schreiber von T die ursprünglichen franzischen Formen pikardisiert 
hat, dabei aber nicht konsequent war. Denn M weist nur diese 
eine pikardische Form auf, so daß der umgekehrte Fall weniger 
wahrscheinlich ist. Der Dichter könnte aber auch in seinem Be¬ 
streben, Franzisch zu schreiben, beide Formen gebraucht haben. 

In ochoison ( occasionem) III hat c schon den Wandel zu ch mit¬ 
gemacht, bevor Suffixwandel eintrat. 1 

$20. t. 

a) Das auslautende / nach Vokal ist natürlich geschwunden, 
obwohl es in vielen pikardischen Texten erhalten bleibt, 2 in 
folgenden Fällen: 

1. im Part. Perf. Pass, der I. Konj.; es reimen meni—volenti (VII), 
fausseti—entalenti (VII) 

2. im Part. Perf. Pass, der /'-Konj.; diese reimen mit Wörtern 
auf reines /': mari : marri (XV), bailli : ensi : oci (Imperatif) (XIV). 

3. in der 3. Pers. Sing. Perf. der /-Konj., die mit der 1. Praes. 
reimt: respondi : plevi: toli (XTV). 

b) Schwund des /, das aus lat. in den Auslaut tretendem d 
entstanden ist, zeigt merci V, I, VI. 

§ 21 . 8 . 

a) Daß s vor Konsonanten verstummt war, beweisen die 
Reime dame : pasme (XV) (wohl = däme : päme), sowie die leoninischen 

1 Vgl. Cohn, Suffixwandel, S. 131. 

* Vgl. Suchier, Aue. § 4. 
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Reime et vuis : desduis (XIV) und amistie : pitie (XIV). Jedoch könnte 
der Dichter sich hier auch mit dem Gleichklang der Vokale be- 
gnügt haben. 1 

b) Die pikardische Eigentümlichkeit, dafs auslautendes s und 
z vollständig gleichgesetzt sind, zeigt sich auch in unserm Texte. 

Im Reime weist der Nom. des Part. Pass, nur s auf an Stelle 
von z: saisis : pris trahis : amis (V) usw. Nur einmal findet sich in 
der Handschrift M esbahiz V, was aber ein Französismus des Kopisten 
zu sein scheint. Denn der Schreiber von M läfst z sogar für 
ursprüngliches s eintreten (in der 2. Pers. Plur.), während T in der 
Regel die Schreibung s beibehält. So auch im Versinnern in M 
stets sanz, matz, pluz, mietet, rieuz , biauz usw., wo T saus , mais . . . 
auf weist. 

§ 22. Konsonantenzusatz. 

a) Zwischen m + /, m + r ist ein b eingeschoben: samblance VI, 
assembler (XIV), ramembrance (VI), membrer (I), chambre (XIV). Da 
keine beweisenden Reime vorhanden sind, läfst sich keine sichere 
Entscheidung treffen, ob diese Schreibung vom Kopisten oder vom 
Dichter herrührt; indes begegnet uns auch in andern pikardischen 
Texten schon das eingeschobene 3. 2 

b) Über das Schicksal von n + r bleiben wir im Unklaren, 
weil hier beide Handschriften auseinandergehen und Reimwörter 
fehlen. So zeigt M vendra und covendra (VJ 11 ), T dagegen verra 
und coverra, während die Berner Handschrift (XIV) avenra aufweist. 
Mir scheint es sehr wahrscheinlich, dafs die franzische Form vendra 
vom Dichter stammt, weil er auch sonst vielfach das Bestreben 
zeigt, franzische Formen in den Text einzuführen (z. B. Einschiebung 
des b zwischen m -f* Ü* 

c) Über / + r können wir keinen Aufschlufs geben, weil es 
an Beispielen fehlt. Die pikardische Form vauroie , die so oft ira 
Aue. auftritt, findet sich nirgends. 

§ 23. Doppelkonsonanten. 

Die Bemerkung Foersters, 3 dafs im pikardischen Sprachgebiet 
eine Doppelkonsonanz vereinfacht wird und umgekehrt, trifft auch 
bei unserm Dichter zu. 

Französisches rr (aus Dental -f- Vokal -|- r) reimt mit ein¬ 
fachen r: ocirre : inire (IV). 

Im Versinnern erscheint: 

ausi (XIV), desservir (VIII), abaissie neben entrebaisie (XIV), asa- 
voure (VIII). Besonders die Handschrift M weist mehrere Fälle von 


1 Vgl. Tobler, Vom franz. Versbau S. 131. Der Doppelreim. 

2 Vgl. Hoepffner, Prise amoureuse S. 79 und Suchier, Aue. § 5. 

* Chevalier as II espees S. 67. 
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Doppelkonsonanz auf, während T die einfache Konsonanz vorzieht. 
So erscheint das Suffix - aneam in M immer als ainne; ebenso in 
M : fausser, fausseti (VII), vassdage (IV), soufert (VII), wo T fauser, 
fausetl , vaselage , souffert schreibt. 


B. Formenlehre. 

§ 24. I. Das Nomen. 

a) Die altfranzösische Zweikasusdeklination ist sowohl beim 
Substantivum als auch beim Adjektivum noch gut erhalten. Der 
Nom. Sing, der 2. Deklination hat stets sein s bewahrt. Im Reime 
erscheinen: fitis amis : pensis : esbahis (V); esmails : totes correcüs : chiis 
(XIV) usw. Auch die Maskulina der lat. 3. Dekl. auf - re haben 
noch die alte Nominativform ohne s: emperere : pere : frere (XV), 
sire (IV). Auch der Vokativ sire (XIII, XIV) ist durch den Reim 
gestützt. Im Nom. V\\ix.felon (ID), li guenndon (IV), li malplaisant (VII), 
li ancissour (XII). Nie tritt die Form des Obliquus für den Nom. ein. 

b) Die Feminina der lat. 3. Dekl. haben durchweg im Nom. 
Sing, auslautendes s. Der Obi. zeigt die regelmälsige Form; ebenso 
der Nom. und Acc. Plur., die stets ein s haben. Beispiele im 
Reime fehlen. Amours und rünz sind fast zu Indeklinabeln ge¬ 
worden: 1 Die Formen mit s erscheinen im Nom. und Acc. Sing.; 
so im Acc. amours (IV und I). Die Handschrift T ist in dieser 
Hinsicht korrekter als M und hält auch hier am Deklinationssystem 
fest. Auch im Geleit hat M den s- losen Voc. chattfon (VI) .. ., 
während T gewöhnlich chansons schreibt. In I fehlt in beiden 
Handschriften das s , während es in IV bei M und T vorhanden ist. 

c) Die Adjektiva, welche im Lateinischen gleiche Form für 
Masc. und Fern, haben, folgen noch dem älteren Deklinationsgesetz, 
nach welchem eine Form für beide Geschlechter besteht. Durch 
die Silbenzahl gesichert sind: par tel devise (XII), quelgtiise (IX), painne 
grevant (VII) usw. Eine Ausnahme bildet nur das schon früher be¬ 
legte Adj. douce ' 1 : ma douce dame (X) usw. Auch die Adverbial¬ 
bildung zeigt alte Form: cruelmeni (IV, 2). Neben gewöhnlichem 
tout erscheint auch noch der Nom. Plur. tuit (XIV, XIII). 3 

d) Mit derselben Strenge wie die Flexion des Nomens ist 
auch die des Artikels durchgefübrt. Der Nom. Sing, des Masc. li 
kann elidieren, während der Plural das i bewahrt {li ancissour XII). 
Als weiblichen Artikel verwendet Audefroi nur das zentralfranz. la 
(nicht pikardisch le oder li). 


1 Vgl. Hoepffner 1 . c. S. 81 und Wiese S. 101, der behauptet, dafs amor , 
wenn es personifiziert ist, das Flexions s auch im Obi. haben kann. Vgl. 
dazu auch Huet, Gace Brul6 p. 55 * 

9 Vgl. Schmidt, Lieder des Andrieu Contredit S. 22. 

• Vgl. Foerster 1 . c. S. 55. 
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§ 25. II. Das Pronomen. 

a) Personalpronomen. 

Als Pronomen der i. Pers. gebraucht der Dichter im Nom. je 
(jou öfters in T ). Die betonte Form des Obi. moi ist durch den 
Reim gesichert. Pikard. mi erscheint öfters im Versinnem neben me. 
Als unbetonter Acc. der 3. Pers. des Fern, tritt bisweilen le (pik.) 
auf (VII, 5) neben gewöhnlichem la (X). Der betonte Obliquus des 
Fern, heifst li (XII) : sanz li (X). Die betonte Nominativform des 
Femininums erscheint nur als ele\ el kommt nicht vor. Einmal ge¬ 
braucht der Dichter die unbetonte Form des Obi. des Masc. bei 
einer Präposition: pour li (VII, 6), vgl. Nyrop II, S. 375. 

Der Dativ Plur. ist lor und ist (XI) durch den Reim gestützt. 
Kürzung des Pronomens tritt nur auf in jel y nel , nes (II). 

b) Possesivpronomen. 

Auch das Possesivpronomen flektiert regelrecht nach dem alt¬ 
französischen Deklinationssystem in den betonten und unbetonten 
Formen. Die pikardischen Obliquusformen men . . . treten mehrmals 
in T auf (X). 

Neben der 2. Pers. Plur. vostre (VII) erscheint oft die pikard. 
Kurzform vo (I), letztere jedoch nur unbetont und vor konsonantischem 
Anlaut Über die Verwendung entscheidet das Metrum: vo gent 
cors (I), vostre amour (I), vostre home (1), a vo plaisir (I) usw. 

Als betonte Femininform erscheint stue {suam), durch den 
Reim gestützt; vgl. § 9d. 

c) Das Demonstrativpronomen. 

Als Nom. Sing, und Plur. des männlichen Demonstrativpronomens 
verwendet der Dichter noch eil (VII, V), obwohl K. Ganzlin 1 das 
allmähliche Aufkommen von als schon seit Mitte des 13. Jahr¬ 
hunderts im pikardischen Sprachgebiet konstatiert. Für den betonten 
Obi. fehlen Beispiele. Als adjektivischer Obi. erscheint nur cest vor 
vokalischem und konsonantischem Anlaut: en cest pais (XIII). Im 
Obi. Plur. begegnet cetis (IX), wofür die pikardische Handschrift T 
ciaus schreibt. Reime fehlen, vgl. § 6 b. 

Der Nom. des Fern, lautet cele (VI, IX). Adjektivisch tritt 
neben cele auch ceste auf: cele amour (XII), ceste amours (XIII), en 
ceste tour (XIII). Als Neutrum erscheint nur ce (X), das mit folgendem 
est fest ergibt (V). Die Formen mit /-Vorschlag verwendet der 
Dichter nur in (XV, 2) icele fois. 

d) Das Relativpronomen. 

Im Obi. erscheint sowohl que als auch cut, wofür auch die 
Schreibung qui (V, Vlll) auftreten kann. Niemals hingegen findet 
sich que für Nom. qui. 


1 Pronomina demonstrativ« im Altfr. 
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§ 26. III. Das Verbum. 

a) Die i. Pers. Sing. Praes. der i. Konj. zeigt noch kein ana¬ 
logisches e. demant (VII, 5), van/ (VII, 6), remir (III, 3), souspir 
(III, 3)» desir (VIII, 1), proi (XVI), sind dnrch den Reim gesichert. 
Die Silbenzahl stutzt aim (VII, 3), os (II, 5) usw. 

Die 1. Pers. Praes. der übrigen Konj. begegnet stets ohne s 
(ausgenommen sind natürlich puis und truis, bei denen das s schon 
seit ältester Zeit bestand), trai (XI), plevi (XIV) im Reime; im Vers- 
innern öfters sai (II), vueill (VIII, 5); auch sent (II, 5), wofür die 
einzige Handschrift T senc schreibt, findet sich im Reim mit dem 
Suffix - en/um . Das Auftreten im Reime läfst darauf schliefsen, dafs 
der Dichter selbst die betreffende Form auf / ausgehen liefs und 
dafs senc lediglich dem Kopisten zuzuschreiben ist. 

b) Die 3. Pers. Sing, von aler lautet va (wofür M einmal vait 
[XIV, 6] hat), von dire sowohl dis/ wie di/, wo s nur graphisch ist; 
Reime fehlen. 

c) Die Endung -es der 2. Pers. Plur. findet sich bei allen 
Verben, auch im Futurum; vgl. die Reime auf -es XIV. 

d) Die 3. Pers. des Praes. Conj. der 1. schwachen Konj. weist 
noch einfaches t (aus - el) auf. Durch Silbenzahl gestützt sind: 
doini (XI, 9), laist (UI, 4), puist (XI u. VIII, 4), zu dem die 1. Pers. 
puisse (I, 5) auftritt, usw. 

Von aler heifst die Form voise (XIII). Die pikardische Form 
auf - ce erscheint in mece (XIII), das mit dem Suffix - ece im 
Reime gebunden ist Wahrscheinlich ist diese Form nach Analogie 
von face (lat. faciai) gebildet worden. Auch bei Foerster I. c. 11253 
treten entremecen/ : mecen/ im Reime auf. Eine ähnliche Konjunktiv¬ 
form findet sich im Reim mit dem Suffix - ortia , wo porce für por/e 
auftritt. Über die Lautung des vorwiegend dem lothringischen 
Dialekt angehörenden Ausgang - ce vgl. § 19 a. 

In XIV erscheint der Imperativ oci im Reime. 

e) Das Imperf. Ind. hat in der t. Pers. Sing, die Endung oie 
(noch nicht ois) : amoie (XVI). Die 1. Pers. Imp. von esire lautet 
ere (XIII, 4). Die 3. Pers. er/ (XII, XIV), wofür T auch einigemal 
iert einsetzt. Reime sind keine vorhanden. Für die 1. Pers. steht 
auch estoie (XII, 5). 

f) In der 3. Pers. Sing. Perf. ist auslautendes / geschwunden, 
wie die Reime respondi : /o/i (XIV) beweisen. 

Von den «i-Perf. erscheinen häufig im Versinnern die Formen 
auf - eu (seu [VII, 2], wofür T die pikardische Schreibung seuc auf¬ 
weist), die im pikardischen Sprachgebiet früh auftreten. 1 Daneben 
sind aber auch die Formen auf -oi vertreten: soi (IQ). Leider sind 
keine Reime vorhanden; doch läfst das häufigere Auftreten der 


1 Vgl. Tromlitz, Die franz. «/'-Perfecta. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



42 


ersten Form in beiden Handschriften vermuten, dafs der Dichter 
seu verwendet hat. In XII, 5 erscheint auch die Form cheirent. 

g) Im Part. Perf. ist das / geschwunden, wie die zahlreichen 
Reime auf -/, ferner bailli (XIV), marri (XV) zeigen. Die Partizipien 
veue (XV), conseue usw. sind durch die Silbenzahl gesichert. 

h) Der Konj. der Vergangenheit zeigt die Entwicklung der 
endungsbetonten Formen des Perfekts: voussist (XV), fust (XIII, 3), 
d'eust (XIV, 2 in AI), s'eust und c01tneust (I, 4). Im Reime kommen 
diese Formen nicht vor. 

i) Auch das Futurum ist nicht im Reime vertreten. Über 
das Einschieben eines d zwischen n und r vgl. § 22 b. Das Verbum 
avoir bildet Futurum und Conditionalis in der Regel mit Erhaltung 
des v\ T zeigt auch einigemal die pikardischen Formen ara , 
aries (I, 5) usw. 

Das Futurum von estre lautet iert (VII, 5), wofür in T manch¬ 
mal auch ert auftritt. Die 1. Pers. Serai (VII, 1) ist durch Silbenzahl 
gestützt, ebenso die 3. Pers. sera (XIII). 

Zwischen Konsonant + r (besonders v -f- r oder Dental -f r) 
ist häufig ein e eingeschoben in averoit (I, 4, XVI, 3) usw., durch 
die Silbenzahl gestützt, ebenso in perderai (XIV, 3) (vgl. veraie [IV, 1], 
veraiement [II, 2], daneben auch vrai [X, 3]). 

k) Der Infinitiv von rcmanere lautet remaindre (XIII); Schwan- 
Behrens, Altfr. Gr. S. 229 schreibt die Form dem Westen und 
Franzien zu. 


C. Silbenzählnng. 

§ 27. I. Hiat im Wortinnern. 

Die durch Ausfall lateinischer Konsonanten in den Hiat ge¬ 
tretenen vortonigen Vokale sind durchweg erhalten: paöttr (VI, 1, 
IV, 4), v'eoir (VI, 2), 'cage (IV, 4), eusse (VII, 3), dir (VII, 6), joir (VIII, 3), 
air (III, 6), ra’cncon (III, 5), s'eust ( 1 , 4) und conneust (ibid.), d'eusse 
(XII, 6), peussent (XV, 16), de'ist (XV, 14), roine (XIII), pai's (II, 9), 
fr'eor (XI. 3), pöoir (II, 6), po'es (XIII, 6), hatne (XV, 1), fcisse (XV, 4), 
cheirent (XII, IO), hasteement (II, 6) und ireement (II, l), ballte (11, 6), 
s'eue (XIII), ch'eue (XV, 9), bal'eure (XIII). Auf pikardischem Gebiet 
ist Kontraktion im allgemeinen früher eingetreten als im Zentral¬ 
französischen; so begegnet uns in Aue. und bei Adam de la Halle 
schon ure statt eure. Unser Dichter hält aber an der alten Form 
fest. So erscheint stets eour (pecheor [XI, 7], jangl'eor [XI, 9]» 
emper'eour [XV] und wohl auch engigneor , wofür die Handschrift 
mal engignor schreibt, das ich aber in engigneor gebessert habe). 
Dagegen treten noch nicht die Formen auf -eur auf. 

Hiat ist auch vorhanden in dem Eigennamen Neele (niele T 
[IV, b]). Die Endung •ton ist zweisilbig wie gewöhnlich: entention 
(III, 2), Garsilion (XIH, 6). 
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ie ist einsilbig stets in der 2. Pers. Plur. Imp. avritz (xn. 5 ). 
volies (XIII, 18) usw.;i zweisilbig ist ie nur in Wörtern, in denen der 
Diphthong durch Ausfall eines Konsonanten entstanden ist, desfür 
(11,2), J'ier (I, 6), viele (dreisilbig, XIII), sowie in nöient (I, 2, XII, 8) 
und escient (II, 4). 5 

§ 28» II. Elision und Hiat am Wortende. 

Der Hiat am Wortende ist in der Regel vermieden, e elidiert 
nach Vokal {Joie avoir VII, 3) wie nach Konsonanten (vostre amour 
[V, 5], vosire honte [I, 5]). 

Auch in der 3. Pers. Praes. Ind. der 1. Konjugation ist das e 
stets elidiert (atme et [XV, 14] u. a.). 

Elision tritt regelmäfsig ein bei me, te, se, le , la, sowie beim 
Possessivpronomen ma , ta, sa : s*amour (I, 2), mentention (HI, 2). 

Im Hiat dagegen steht öfters je und natürlich der Dativ li: 
je ai (XII, 4), jou ai (II, 4); il li a (XV 5), ebenso der Artikel li im 
Plural: li ancissour (XII, 13). 

si elidiert gewöhnlich nicht (si ai III, 1); Ausnahmefälle treten 
auf in s'ensinc (IV, 3), s’o'i (XI, 1), s'en ai (XII, 6). la ou ist zwei¬ 
silbig (X, 1). 

Der Obi. des Relativpronomens que elidiert stets; größtenteils 
auch die Konjunktion que (qua son plaisir III, 5). Doch erscheint 
letztere auch im Hiat, namentlich wenn das folgende Wort ein¬ 
silbig ist: 8 que il sont (XV, 14, XIV, 11), que a cest (XIV, 5), que il 
li a (XV, 5), que il (XII, 8), que a sa dame (XII, 3), que on (XI, 7), 
que aves (XI, 9), que il font (XII, 13). 

Der casus rectus qui elidiert nicht. Auch der Obi. qui erscheint 
im Hiat. Durch Silhenzahl gestützt ist qui eie (VIII, 3). 

1 a ist stets zweisilbig: poi i a (VI, 2, XI, 8), i ot (XV, 12). 

ne = non elidiert stets: n’i (IV, 5). 

ne = nec steht im Hiat: ne avenir (XIV, 2), ne outrage (XV, 6). 

An Doppelformen treten folgende auf: com und come (XII, 10); 
or (VI, 4) und ore (XIII, 4); onques (III, 3,1, 3) und ainc (II, 2, X, 2). 
Nur le und les sind noch mit vorhergehenden Monosyllaben ver¬ 
schmolzen und zwar mit je und ne: je !, nel, nes (II). 

§ 29. Dialektbestimmung. 

a) Aus der sprachlichen Untersuchung der Lieder des Audefroi 
le Bastard geht hervor, dafs dieselbe nicht einheitlich, sondern eine 
hochentwickelte literarische Kunstsprache ist. Zahlreiche sprach¬ 
liche Merkmale verweisen den Text mit voller Bestimmtheit in das 


1 Nach Suchier (Zeitschr. für rom. Phil. II, 281) ist hier frühzeitig Re¬ 
duktion zu einer Silbe eingetreten. 

9 Die einsilbige Form kennt allerdings schon der Brandan. 

8 Vgl. Tobler, Über frz. Versbau. 
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pikardische Sprachgebiet. Folgende lautliche Erscheinungen sprechen 
dafür: 

1. die strenge Scheidung von ä -f- Kons, und e -f* Kons. 

2. ai reimt noch nicht mit p, 

3. f und f sind nie vermischt, 

4. die Reduktion von ieu > tu, 

5. die Gleichheit von s und z im Auslaut, 

6. das Auftreten des Possesivpronomens vo für vostre und 
der Femininform siue, 

7. die Einsilbigkeit des te in der 2. Pers. Plur. 1 

8. die Endung ce in der 3. Pers. Praes. Conj. (mece, porce), 

9. das Einschieben eines e in averai und per der ai, 

10. die Vermischung der Doppelkonsonanz und umgekehrt. 

11. die Bindung von anche mit dem Suffix - ance ( manicarn ), wo¬ 
durch pik. che gesichert ist. 

Kriterien von geringerer Beweiskraft — denn sie gelten nicht 
speziell vom pikardischen Gebiet — sind ferner: 

1. die Auseinanderhaltung von e und ii (eine Ausnahme macht 
vielleicht nur congii [VII]), 

2. die Reduktion von iee > ie, 4 

3. die Bindung im Reime von oi (aus e) und au + j. 

b) Doch beweist das Auftreten der franzischen Formen manche 
im Reim mit -ance und fleche mit dem Suffix -ece auch, dafs der 
Dichter zur Bildung des Reims und des Verses neben den 
pikardischen Lautungen und Formen auch zentralfranzösische ver¬ 
wendet hat. — In Anbetracht des Einflusses, den die Sprache der 
Isle de France früh auf die übrigen altfranzösischen Dialekte, 
wenigstens in der literarischen Verwendung, ausübte, ist das Be¬ 
streben Audefroi’s, sich des Franzischen zu bedienen, nicht erstaun¬ 
lich, zumal wenn wir bedenken, dafs er für höfische Kreise dichtete 
und in diesen die Gemeinsprache vorherrschend war. Auch andere 
Dichter seiner Zeit zeigen dasselbe Bestreben. Conon de Bethune 
spricht es bekanntlich sogar in einem seiner Lieder offen aus. 1 
Möglich wäre auch, dafs Audefroi sich ohne bewufste Absicht einer 
zu seiner Zeit schon gebräuchlich gewordenen Dichtersprache von 
vorwiegend franzischem Charakter bedient hätte. 

Im einzelnen gehören folgende Erscheinungen dem Zentral- 
französischen an: 

1. servitium erscheint nur als servise (nicht -che), 

2. die Erhaltung des Hiats, während im Pik. Kontraktion schon 
um die Mitte des 12. Jahrh. eintrat, 3 


1 Vgl. Aue. 4 , S. 74. 

* Vgl. Wiese 1 . c. S. 109. 

' Vgl. Suchier, Aue. S. 66. 
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3. ivus entwickelt sich zu is (pik. zu ius ), 1 

4. 0 und p sind nicht vermischt (freilich ist dies kein sicheres 
Zeichen, da nur fünf Reimwörter auf p vorhanden sind, und so 
könnte dieses Fehlen auf Zufall beruhen), 

5. die in den Texten des Nordens häufig vorkommende Synizese 
von la ou zu lau ist nicht eingetreten. 2 

c) Im Versinnern begegnen uns noch mehrere franzische 
Formen, die aber gröfstenteils auf das Konto des Kopisten zu 
setzen sind. Besonders gilt dies von dem um etwa 100 Jahre 
jüngeren Schreiber von M, während T sich bemüht, die pikardischen 
Formen einzuführen bezw. festzuhalten. So ist ä und e im Vers¬ 
innern nicht auseinandergehalten; für ai erscheint oft e, iau für eus, 
men für mon, le für la usw. Welche Formen im einzelnen Falle 
dem Dichter angehören, läfst sich nicht entscheiden, soweit nicht 
eben die Reime Aufschlufs geben. 


1 Vgl. Suchier, Aue. S. 7a. 

5 Vgl. Vollmöller, Rom. Forsch. VIII, 288. 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Kapitel V. 

Metrische Form. 


A. Der Vers. 

i. Silbenzahl. 

a) Zäsurlose Kurzverse. 

Der kürzeste selbständig gebrauchte Vers, der in Nr. IV, Nr. IX 
und Nr. XI sich findet, ist der sechssilbige. Den sechssilbigen nur 
männlichen Versen der Romanze Nr. XI folgt ein siebensilbiger 
Refrain. Doch da dieser ursprünglich unabhängig für sich war, so 
ist die eigentliche Strophe auch hier eine sechssilbige. Die beiden 
chansons d'amour weisen keine Beimischung anderer Verse auf und 
enthalten männliche und weibliche Sechssilbner. 

Aus nur siebensilbigen Versen bestehen Nr. VIII und Nr. VI; 
ersteres nur aus männlichen. In Nr. X dagegen ist der vorletzte 
Vers jeder Strophe dreisilbig; die anderen alle siebensilbig. 

Zwei Lieder (Nr. VII und 111 ) haben achtsilbige Verse. In 
letzteres (Nr. Dl) sind im Abgesang zwei viersilbige Verse ein¬ 
geflochten. Eine eigentümliche Mischung von vier- und secbs- 
silbigen Versen weist das Lied Nr. V auf: 4 + 6 — 4 + 6 — 4 + 6 
— 10, d. h. die Strophe besteht eigentlich aus 4 Zehnsilblern, aber 
durch Binnenreim und kunstvolle Verschränkung der einzelnen 
Glieder ist sie zur siebenzeiligen Strophe ausgebildet 

Wir können also die Beobachtung machen, dafs bei Kurzversen 
eine Versmischung selten ist. Wenn sie eintritt, daun begegnen uns 
die bekannten (auf musikalisch-rhythmischen Gründen beruhenden) 
Verhältnisse: 7- und 3-Silbler, 8- und 4-Silbler. 

b) Langverse. 

In den Romanzen wendet der Dichter mit Ausnahme von 
Nr. XI, das, wie oben gezeigt, eine besondere Stellung einnimmt, 
nur den Langvers (Zehn- und Zwölfsilbner) an, den er aus der 
älteren Romanzendichlung übernommen. 

Zehnsilbner treten auch auf in den chansons d'amour : Nr. I, 
Nr. H und Nr. V. Letzteres besteht in der Hauptsache aus vier¬ 
silbigen und sechssilbigen Versen; man wird aber diese beiden 
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zusammen wohl als Zerlegung von Zehnsilblern mit Binnenreim an- 
sehen müssen (s. o.). Die Romanze Nr. XVI besteht aus weiblichen 
Zehnsilbnern im Aufgesang, denen zwei dem Reime nach genau 
entsprechende männliche achtsilbige Verse und ein achtsilbiger 
Refrainvers folgen. 

Ebenso schliefst sich den zehnsilbigen Versen der Romanze 
Nr. XII ein achtsilbiger Abge 3 ang und ein sechssilbiger Refrainvers 
an. Nur zwölfsilbige Verse finden sich in den Romanzen Nr. XIII, 
XIV, XV, die alle einen achtsilbigen Refrain haben; letzerem geht 
in Nr. XIII stets der zweisilbige Ausruf he dex voraus. 

Der Langvers ist also aufser mit Achtsilblern nie mit Kurz- 
versen vermischt (Über den besonderen Bau von V s. o.). 


2. Zäsur. 

Die Kurzverse sind zäsurfrei. 1 

Die gröfste Anzahl der Zehnsilbner hat die in der Lyrik übliche 
männliche Zäsur nach der betonten vierten Silbe, die ein Wort 
schliefst bezw. bildet. Die epische Zäsur kommt nirgends vor. 
Dieses Fehlen der epischen Zäsur ist ein Hauptunterschied zwischen 
den früheren namenlosen, echt volkstümlichen Romanzen und denen 
Audefroi’s. 

Die weibliche Zäsur vor vokalischem Anlaut tritt nur einmal 
auf und zwar in Nr. XII, I3, 2 : 


que il font faire an mort tot son servise. 


Häufig tritt dagegen die lyrische Zäsur auf, auch in den 
Romanzen (Nr. XVI und XII): 


Nr. II, 1.6 
7 

3,8 

3 , 4 
5-3 


quant ma dame n’a voloir ne talent 
de moi faire nul assouagement 
dont ma dame m’ocist sanz desfier 
se ma dame le plaist a commander 
vers ma dame ki de biaut6 resplent 


Nr. I 1. 4 
2. 4 

4 - I 

5 - 1 
5.8 

Nr. XVI, 4. 2 

9 - 3 


seur Ia fueille renvoisier et chanter 
de ma dame servir et honorer 
se ma dame seüst mon desirrier 
douce dame je tos pri et requier 
con vostre home lige sanz racbater 

de la bele qni si le contraloie 
et la bele n'a talent qne recroie 


Nr* XII, 3. 2 que la bele fu a seignenr tramise 
9. 3 a sa dame parier par sa franchise 
IO. 2 mont ert bele graile et grasse et alise 


1 Vgl. Tobler, Versbau S. 93. 
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Id folgenden Fällen könnte man eher geneigt sein, die Zäsur 
aus syntaktischen Rücksichten nach der betonten sechsten Silbe 
zu legen, wenn man nicht wie Tobler diese Verse als zäsurlos 
betrachten will: 

Nr. V, 2. 7 de bien amer ma dame u que je soie 

Nr. XVI, 4. 1 Li suens maris l’entent, mout se gramoie 

5. I tant li debat sa char qu’ele persoie 

6. I s’amie entent li cuens, vers li s’avoie 

7. 3 que me faisoit li dux, quant voi nomoie 

Dies ist eine gewisse Nachlässigkeit des Dichters; doch fällt die 
vierte Silbe nie in das Wortinnere. 

Der Zwölfsilbner hat die Zäsur wie gewöhnlich nach der be¬ 
tonten sechsten Silbe, der noch eine unbetonte folgen kann. Die 
epische Zäsur tritt in Nr. XUI sehr zahlreich auf, in Nr. XIV da¬ 
gegen nur fünfmal und auch nur in den letzten später hinzu¬ 
gefügten vier Strophen und in Nr. XV nur dreimal und zwar nur 
in dem zweiten von M gegebenen Teil des Gedichtes. 1 

Nr. XIV, 13. 4 tolu m’avez m’amie, s’en avenra meschiis 

15. 1 »ire, ce dist la mere, ne voa desconfortis 
2 ja Beatris, ma Alle, maiz ne recoverris 

16. 4 d’une tel maladie, dont ne releva puis 

6 et Hugues ot s’amie, qui fu courtoit et duis. 

Hieraus zieht Schläger 2 den richtigen Schlufs, „dafs Audefroi 
sich erst allmählich in die epische Technik hineingearbeitet habe. 
Vielleicht hat er der Tradition folgend (d. h. von den chansons 
(Pamour herkommend), mit Zehnsilbnern begonnen, diese aber noch 
lyrisch behandelt, wie in seinen Liedern (Nr. 1 ), und ist dann, mit 
richtigem Blicke für die Erfordernisse der Dichtungsart, zum 
Alexandriner als dem bevorzugten epischen Vers übergegangen. 
Dazu stimmt es auch, dafs er seine Zehnsilbner im Strophenkörper 
liedmäfsig mit anders reimenden Achtsilbnern verbindet, die Zwölf¬ 
silbner aber ungemischt verwendet.“ Demnach wäre vielleicht die 
Romanze Nr. XIII sein erster Versuch mit Zwölfsilbnern, wo Audefroi 
noch nicht die notwendige Gewandtheit besafs, die er erst in 
Nr. XIV und Nr. XV erreichte. 

An einer Stelle könnte man versucht sein, gegen die Meinung 
Toblers der Ansicht Rochats beizustimmen und die Zäsur hinter 
die achte Silbe zu legen: 

Nr. XIII, 7. 3 n’ont si feru d’un dart d’amors qu’cl euer me blece. 

Offenbar nur eine schwache Zäsur liegt vor in: 

Nr. XIII, 12. 3 qu’ele est si de l’amor Garsilion esprise. 


1 Vgl. Kap. VI, 3 und 4. 

* In Forschungen zur rom. Phil., Festgabe für Hermann Suchier, S. 129. 
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Anch der Umstand, dafs diese beiden Fälle in der Romanze 
Nr. XIII Vorkommen, würde das oben Gesagte bestätigen. 


B. Die Strophe. 

i. Die chansons d’amour. 

a) Die isometrisch gebauten Strophen: 

Ans Sechssilbnem bestehen: 

Nr. IV: abab | bccb (3 Strophen) 

-f- dede | effe (3 Strophen). 

Die letzte Strophe bildet zugleich das Geleit; aufserdem ent* 
hält jede Strophe einen dreisilbigen Refrain. 

Nr. IX: abab | baab (nur 2 Strophen). 

Aus Siebensilbnem: 

Nr. VIII: abab | baab (5 Str.) -f Geleit baab. 

Nr. VI: abab | baacc (5 Str.) + Geleit b a a c c. 

Aus Achtsilbnem: 

Nr. VII: abab | baab (5 Str.) + Geleit baab | baab. 
Aus Zehnsilbnem: 

Nr. I: abab | baab (5 Str.) -f- Geleit baab. 

Nr. II: abab | baab (5 Str.) -f- Geleit baab. 

b) Die metabolisch gebauten Strophen: 

Aus vorwiegend Siebensilbnem bestehen: 

Nr. X: a 7 b 7 a 7 b 7 | b 7 aj a 3 b, (3 Strophen). 

Aus vorwiegend Achtsilbnem: 

Nr. III: a 8 b 8 a 8 b 8 | b 8 a 4 ag b 4 (5 Strophen) 

-f- Geleit bg a 4 ag b 4 . 

Aus Zehnsilbnem: 

Nr. V: a 4 b 6 b 4 a 6 | a 4 Cg c, 0 (5 Strophen) 

«10 ßt 0 c to 

+ Geleit a 4 c 6 c t0 . 

Die Strophen, bestehend aus den zwei Stollen und dem Ab¬ 
gesang, sind aufgebaut nach dem Prinzip der Dreiteiligkeit. 

Der Aufgesang ist der gewöhnliche der altfranzösischen Lyrik 
und in allen Liedern derselbe: abab, mit Ausnahme von Nr. V, 
wo er folgenden Bau zeigt: a b b a. Hier ist er aber besonders 

A. Cullmann, Leben und Werke ▼. Audefroi le Bastard. a 
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künstlich, indem Vier- und Sechssilbner zusammen zum Zehn- 
silbner ausgestaltet sind 

Was den Abgesang betrifft, so benscht darin keine grofse 
Abwechslung im Vergleich zu anderen Dichtem, wie z. B. Blondel 
de Nesle, die denselben nach dem Gesetz der mittelalterlichen 
(provenz.) Lyrik möglichst zu variieren suchten, sei es durch Um¬ 
stellen der Reime, durch Wechsel der Verszahl oder Silben zahl. 
Während bei Blondel nirgends zweimal genau derselbe Strophen¬ 
bau auftritt, stimmen zwei Lieder Audefroi’s (Nr. 1 u. II) vollständig, 
also auch in der Silbenzahl überein. 

In fünf Liedern ist der Abgesang der gleiche b a a b (nämlich 
in Nr. IX, VIII, VH, I, II), doch so, dafs jedes Gedicht (aufser 
1 u. II) eigene Form und Melodie hat 

In Nr. X und Nr. III sucht Audefroi ihn zu variieren durch 
Änderung der Silbenzahl (Nr. X: b 4 a 4 a 3 b 7 und Nr. III: b 8 a 4 a 8 b 4 ). 

Ganz verschieden ist der Abgesang nur in drei Liedern: 

Nr. IV: b c c b. 

Nr. VI: b a a c c. 

Nr. V: a 4 c 6 c 10 (besonderer Fall s. o.). 

Der Umstand, dafs Audefroi mehrmals dasselbe Metrum an¬ 
wendet, läfst darauf schliefsen, dafs er bei der Abfassung der Lieder 
noch im Anfang seiner dichterischen Tätigkeit stand und erst mit 
den Romanzen, wo er nicht nur ein abwechslungsreicheres Vers- 
mafs, sondern auch die äufserst schwierige Durchreimung der 
Strophen anwandte, den Höhepunkt seines Schaffens erreichte. 

Die im allgemeinen zusammenfallende rhythmische und syn¬ 
taktische Pause (hinter Vers 4) vermissen wir in Nr. I, 5; 11 , 5 ; 
VIII, 2, 4; IU, 4; VI, 1; IV, 1; VII, 2, 4; X, 1; IX, 2. 

Aus dem Prinzip der Dreiteiligkeit der Strophe (zwei Stollen 
a b a b und Abgesang b a a b) ergibt sich, dafs sie meistens acht¬ 
zeilig ist; so in Nr. I, II, III, IV, VII, V 1 H, IX, X. 

Siebenzeilig ist nur Nr. V, wofem wir nicht diese Strophe aus 
vier Zehnsilbnern bestehend ansehen. 

Neunzeilige Strophen finden wir bei Nr. VI. 

Mit einem Refrain hat der Dichter nur Nr. IV versehen, er 
ist dreisilbig und lautet stets sanz folour mit Ausnahme der vierten 
Strophe, wo Audefroi die sinngemäfse Änderung maiz folour vor¬ 
nehmen mufste. Hieraus ergibt sich, dafs dieser Refrain dem Inhalt 
nach vom Verfasser stammt und zum Strophengrundstock gehört, 
wenn er auch formell in keiner Beziehung dazu steht. * 

Die Lieder bestehen in der Regel aus fünf Strophen und 
einem Geleit. Eine Ausnahme machen nur die wahrscheinlich un¬ 
vollständigen Lieder Nr. IX, das zwei Strophen, und Nr. X, das 
drei Strophen enthält In beiden fehlt natürlich auch das Geleit. 
Etwas abweichend ist ferner der Strophenbau in Nr. IV und Nr. VII, 
die aus sechs Vollstrophen bestehen und in denen die sechste 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



5 * 


Strophe zugleich das Geleit bildet. Aufserdem hat Nr. IV für die 
drei letzten Strophen andere Reime. Wir haben also eigentlich 
auch in diesen beiden Liedern denselben Bau 5 -f* 1, nur dafs 
das Geleit zur vollen Strophe ausgewachsen ist, vielleicht weil der 
erste Teil aus drei Strophen mit gleichen Reimen bestand und der 
zweite Teil mit dem neuen Reim dem ersten Teil angeglichen 
werden sollte. Aufser diesem Liede Nr. IV sind die Strophen in 
den übrigen chansons alle durchgereimt. 

Mit Ausnahme zweier kleiner Lieder (Nr. IX u. X s. o.) ent¬ 
hält jedes Lied ein Geleit ( envoi ). Dieses ist drei-, vier-, fünf- und 
achtzeilig, je nach dem Abgesang der letzten Strophe, dessen Reim¬ 
stellung es hat. Zweimal (in Nr. IV u. VU) müssen wir die ganze 
sechste Strophe als Geleit betrachten. In Nr. IV hat es genau 
denselben Bau wie die fünfte Strophe (s. o.), während in Nr. VII 
zweimal der Abgesang der fünften Strophe sich wiederholt. Es 
ist dies der bekannte Fall, dafs einem Gedicht zwei Geleite an¬ 
gefügt werden, von welchem das eine an die „ Dame das andere 
an die „ Chanson “ gerichtet ist 


2 . Die Romanzen. 

Von den sechs Romanzen unseres Dichters entspricht Nr. XI, 
das dem Inhalt nach den Romanzen nahe kommt, 1 formell genau 
den chansons d'amour. Wie dort können wir hier die beiden 
Stollen und den Abgesang deutlich unterscheiden. Auch der 
sechssilbige Vers ist durchaus lyrisch und ganz abweichend von 
dem epischen Zehn- und Zwölfsilbner der fünf übrigen Romanzen. 
Dazu kommt noch die kunstvolle Reimverschlingung, die sich nur 
in den chansons unseres Dichters findet. Das Schema ist folgendes: 

Nr. XI: a* b # a 6 b 6 | b 6 b 6 (10 1 / 2 Strophen) 1 
+ 7 silbiger Refrain. 

Weniger kunstvoll und mehr volkstümlicher Art (keine Reim¬ 
verschlingung) sind die Romanzen Nr. XII u. XVI, in denen jede 
Strophe zweireimig ist und die beide einen Refrain enthalten, so 
dafs wir folgendes Bild erhalten: 

Nr. XII: a 10 a, 0 a 10 b 8 b 8 (13 Strophen) - 4 - 6 silb. Refrain. 

Nr. XVI: a| 0 a 10 a 10 b 8 b 8 (9 Strophen) -f- 8 silb. Refrain. 

Sämtliche Strophen sind fünfzeilig. 

Nicht durchgereimt (einreimige Strophen) — also dem Muster 
der älteren Romanzen entsprechend — sind die aus zwölf- 
silbigen Versen bestehenden Romanzen Nr. XHI, XIV u. XV. 
Nr. Xm enthält 25 Strophen, von denen jede aus fünf weiblichen 


1 Vgl. Kap. II B. 

* Vgl. Kap. VI, i. 

4 * 
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Zwölfsilbnem besteht. Eine Ausnahme bilden Strophe 5, 20, 24, 
die nur vierzeilig sind. Lücken sind zwar inhaltlich nicht zu be¬ 
merken, aber trotzdem bin ich der Ansicht, dafs hier je ein Vers 
fehlt. Denn ein so geschickter Dichter wie Audefroi hat diese 
Romanze, die uns deutlich seine dichterische Kunstfertigkeit vor 
Augen führt — nur fünfmal gebraucht er dieselbe Reimsilbe in 
verschiedenen Strophen —, sicher auch formell einheitlich auf- 
gebaut Der Refrain besteht aus zwei gereimten Achtsilbnern, 
denen der zweisilbige Ausruf „he dex* vorausgeht. 

Nr. XIV besteht aus 16 Strophen, jede Strophe aus fünf 
männlich gereimten Zwölfsilbnem, denen sich zwei männlich ge¬ 
reimte Achtsilbner als Refrain anschliefsen. Die letzten vier Strophen 
haben sechs Verse. Der Ansicht Orth’s, durch Streichung ab¬ 
zuhelfen, tritt Schläger entgegen, der als Grund für die Berechtigung 
der Verse anführt, dafs auch in der Handschrift [/, wo der ganze 
zweite Teil seinem wesentlichen Inhalt nach anscheinend aus dem 
Gedächtnis ergänzt ist, die letzte Strophe eine Zeile mehr hat. 
Nach seiner Meinung mufs eben eine Zeile nochmals gesungen 
worden sein. Im allgemeinen ist Ungleichheit der Strophen wie 
hier selten und wenig für Echtheit zeugend. Vgl. über die Echt¬ 
heit dieser Strophen das unter Kap. VI, 4 Gesagte. Nur zweimal 
wendet Audefroi denselben Reimvokal in verschiedenen Strophen an. 

Nr. XV enthält 18 Strophen, wovon jede aus fünf weiblichen 
Zwölfsilbnem besteht. Der Refrain ist derselbe wie in Nr. XIV. 
Nur in drei verschiedenen Strophen kommt derselbe Reim¬ 
vokal vor. 

Die Romanzen haben alle einen Refrain, der nur in der 
letzten Strophe von Nr. XII wechselt: 

or a joie Gerars. 

Der Refrain ist einzeilig in Nr. XII und XVI, zweizeilig in 
Nr. XI, XIV, XV und dreizeilig in Nr. XIII. In allen Romanzen 
ist er achtsilbig mit Ausnahme von Nr. XII, wo er aus einem sechs- 
silbigen, und Nr. XI, wo er aus zwei siebensilbigen Versen besteht. 
Also ist der Refrain zu den Langversen acht-(einmal sechs-) silbig, 
zu der Sechssilbnerstrophe siebensilbig. 

Nur in Nr. XVI steht er formell sowohl durch Reim als auch 
durch Silbenzahl in Beziehung zum Strophengrundstock. Die zwei¬ 
zeiligen Refrains sind durch Reim gebunden; ebenso die beiden 
Achtsilbner in Nr. XIII, denen der Zweisilbner he dex vorangeht. 
Was den Inhalt anlangt, so finden wir keine Verbindung zwischen 
Strophengrundstock und Refrain. 

In Nr. XVI ist der Refrain mit den Kodazeilen, die dem In¬ 
halte nach durchaus zum Strophenkörper gehören, gleich an Silben¬ 
zahl und Reim. In Nr. XII ist er ein ungereimter, dem Strophen¬ 
körper ohne weiteres an gehängter Sechssilbner, während die Koda 
auch hier achtsilbig und mit der Strophe aufs engste verbunden ist. 
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Ganz ohne Zusammenhang mit dem Strophengrundstock stehen 
die Refrains der drei aus Zwölfsilbnern bestehenden Romanzen 
Nr. XIII, XIV, XV sowie der siebensilbige Refrain von Nr. XL 

Höchstens in Nr. XIII könnte man den zweisilbigen Ausruf „ he 
dex u noch mit der Koda vergleichen, da er musikalisch 1 eher zum 
Strophenkörper als zum Refrain gehört. Allein schon wegen seiner 
Unveränderlichkeit wird man ihn eher zum Refrain rechnen müssen. 
Für falsch halte ich es jedenfalls, ihn zur ersten Refrainzeile zu 
ziehen und diese als zehnsilbig zu betrachten. 

Die Refrains von Nr. XIII, XIV, XV, die der Form nach zu¬ 
sammengehören, haben auch in Bezug auf den Inhalt Ähnlichkeit, 
insofern sie einen allgemeinen Charakter tragen und die allgemeine 
Stimmung wiedergeben. Schläger bezeichnet sie als „objektiv“ oder 
„mit Gemeinplatz“. Nr. XV hat denselben Refrain wie die Lieder 
der mal marile. Zu den „subjektiven“ Refrains, die nach Schläger 
eine allerdings nur sachliche Äufserung des Dichters enthalten, ge¬ 
hören Nr. XII or a joie Gerars. Auch in Nr. XVI ist ein gewisser 
Zusammenhang vorhanden, da der fünfte Vers ne puet son euer 
retraire a soi schon auf den Refrain et Guts aimme Emmelot de foi 
hindeutet. Diese „subjektiven“ Refrain schreibt Schläger 2 daher 
mit Recht unzweifelhaft dem Dichter zu, während ihm bei den 
„objektiven“ Refrain die Möglichkeit der Entlehnung am nächsten 
zu liegen scheint. Danach wäre der letztere Refrain erst in jüngerer 
Zeit eingeführt worden. Hieraus läfst sich auf das Alter der 
Romanzen schliefsen. Zweifellos die älteste ist Nr. XI, wenn wir 
sie überhaupt mit diesem Namen bezeichnen wollen. Sie hat noch 
denselben Aufbau wie die chansons d’amour, nur inhaltlich kommt 
sie den Romanzen oder Pastourellen. nahe. 3 Der Refrain steht in 
ganz losem Zusammenhang mit dem Strophengrundstock, da die 
Verse 7 und 8 schon auf den Refrain hindeuten. Jedoch könnte 
er auch entlehnt sein, was mir wahrscheinlicher erscheint; denn in 
Strophe 5 und 8 hat der Redende gar keinen Anlafs zur Klage. 

An diese schliefsen sich dann die subjektiven Romanzen, worauf 
die objektiven folgen. Dies stimmt überein mit der oben erwähnten 
Ansicht Schlägers, wonach Audefroi sich erst allmählich in die 
epische Technik hineingearbeitet habe. 4 


C. Der Bei 





1. Die chansons. 

Wie auf den künstlerischen Aufbau der Strophen, so hat der 
Dichter auch grofse Sorgfalt auf die Bildung des Reims verwendet. 


1 Vgl. Schläger 1 . c. 

* L. c. S. 138 u. 139. 

• Vgl. Kap. II, 2. 

4 Vgl. oben unter A. 
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Assonanzen sind nicht mehr vorhanden. Sogar den genügenden 
Reim sucht Audefroi durch den reichen Reim zu ersetzen. Besonders 
der weibliche Reim ist von ihm mit Vorliebe gewählt Grofse Lieb¬ 
haberei zeigt er auch für leoninische Reime. Zur Erzielung des 
reichen oder leoninischen Reims erlaubt sich unser Dichter die 
gleichen Freiheiten wie seine Zeitgenossen. So wendet er häufig 
den homonymen Reim an. Oft finden wir auch Simplex und Kom¬ 
positum in demselben Liede im Reime. Auch solche gleichlautende 
Wörter sind im Reime gebunden, die zwar gleichen Stammes sind, 
aber verschiedene Bedeutung haben, so dafs gemeinsamer Ursprung 
nicht mehr zum Bewusstsein kommt. Im allgemeinen folgt der 
Dichter dem Prinzip, nie in einem und demselben Lied dasselbe 
Wort im Reime zweimal zu gebrauchen. Nur in Nr. V verwendet 
er guerroie Str. 3 und 4 in demselben Sinne. Die doppelte An¬ 
wendung von joie (Nr. V) ist nicht auffällig, da es im Geleit steht. 

Beispiele von leoninischem Reim: 

alentir : repentir (IX), 
esprouvi : trouvi (VII, 4), 
desirrant: remirant (VII, 4), 
hireti : debonaireti (VII, 6), 
je treue : retraie (IV), 
amour : clamour (IV, 3), 
dangier : changier (VI), 
conseiUier : tremeillier I, 2), 
revengier : laidengier (VI, 6) usw. 

Von homonymem Reim: 
navrai : rCavrai (X). 

Von Simplex und Kompositum: 

esprouver : reprouver (VIII, 3), 
servir : asservir (vm.3), 
durer : endurer (V 3 H, 2), 
douner : guerredouner (VIII, 1), 
esperer : desesperer (I) usw. 

Von gleichlautenden Wörtern anderer Bedeutung: 

demainne (subst.) : demainne (verb.) IV, 
vis (subst): vis (verb.) X, 
metir (subst.) : merir (verb.) III, 3. 
pris (Part) : pris (Subst) V. 
mercis : mercis (subst) V. 

(mercis im ersten Falle im Sinne von „Danke schön“.) 

Nur einmal findet sich ein falscher Reim in Nr. VII, 2: conquesti 
: douner. Deshalb habe ich umgestellt: de douner congiS, wobei aber 
immer noch eine Schwierigkeit bestehen bleibt, da palatalisiertes a 
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nicht mit freiem a reimen kann. Das Lied ist nur von MT über¬ 
liefert, die beide dieselbe Lesart geben. Sehr auffällig ist diese 
Ungenauigkeit im Reim, wo doch der Dichter sonst auf deren 
Bildung die gröfste Sorgfalt verwendet. Ich glaube daher nicht, 
dafs er sich diesen Verstofs erlaubt hätte, sondern vielmehr, dafs 
die gemeinsame Vorlage von MT die Worte de congiS douner ein¬ 
gesetzt hatte, weil diese Stelle nicht überliefert oder verderbt und 
unleserlich war. 


2. Die Romanzen. 

Wie seine chansons d’amour , so sucht Audefroi auch seine 
Romanzen durch die Reime kunstvoll zu gestalten. Trotz seines 
Bestrebens auch die äufsere Form den älteren Romanzen zu ent¬ 
lehnen, konnte er sich anfangs noch nicht ganz von dem Prinzip 
der Dreiteiligkeit der Strophen trennen und liefs die Strophe noch 
auf mehrere Reime ausgehen. So folgen in Nr. XII und Nr. XVI 
auf drei weibliche Reime je zwei männliche und zwar in Nr. XVI 
auf denselben Vokal. Das Reimgeschlecht der ersten Strophe ist 
noch durch alle folgenden hindurchgeführt. Aber in Nr. XHI, XIV, 
XV sind die Strophenkörper nicht mehr durchgereimt; der Dichter 
hat hier schon den Schritt zur epischen Technik vollzogen. Unter 
25 Strophen in Nr. XIII gebraucht Audefroi nur in 5, unter 
16 StTophen in Nr. XIV nur in 2, unter 18 Strophen in Nr. XV 
nur in 3 Strophen denselben Reim. 

Auch in den Romanzen zeigt er grofse Vorliebe für reiche 
und leoninische Reime zum Unterschied von den (assonierenden) 
volkstümlichen Vorbildern. Nr. XIII und Nr. XV haben nur weib¬ 
liche, Nr. XLV nur männliche Reime. 

Beispiele von leoninischem Reim: 

veillier : traveillier (XI, 4). 
sans eßroi : palefroi (XVI, 8 ), 
de roi: desroi (XVI, 2), 
anoie : manoie (XVI, 8 ), 
rechoie : pecoie (XI, 5), 
et duis : desduis (XIV, 18), 
feisse traire : retraire (XV), 
se painne : nule painne (XV, 16), 
embracie : enragie (XV) usw. 

Von homonymem Reim: 

prise (pretiat) : prise (Part.) (XII, 5). 

Von Simplex und Kompositum: 
prise : reprise (XU, 2), 

devenir : venir : avenir : covenir : sovenir (XIV, 2) usw. 
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Von gleichlautenden Wörtern mit kleinem Unterschied in der 
Bedeutung: 

main : main (XTV, 9), 

(das zweite avoir en main ist gleich „im Besitz haben“), 
traire : traire (XV, 4), 

das erste Wort bedeutet „sich zurückziehen u , das zweite Wort be¬ 
deutet „herausreifsen“ (Augen). 

Nur ein einziges Mal verwendet Audefroi das gleiche Reim- 
wort in derselben Bedeutung in Nr. Xm, 6: r et rat re. 

So zeigt sich auch bei der volkstümlichen Art der Romanze 
doch der mafsgebende Einflufs der kunstvollen höfischen Lyrik in 
der äufseren Form, dem Reim, wie auch inhaltlich der höfische 
Geist trotz der volkstümlichen Vorlagen zum Vorschein kommt. 
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Kapitel VI. 

A. Die Handschriften der Lieder. B. Textkritik. 


A. Die Handschriften der Lieder. 

Für die Lieder von Audefroi le Bastard kommen folgende 
Handschriften in Betracht: 

1. M— Pb* (Paris, Bibi, nat fr. 844) stammt aus der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts und ist von einer Hand geschrieben. 
Der Text ist mit Noten und Miniaturen versehen, durch deren 
Herausschneiden jedoch die Handsshrift vielfach verstümmelt wurde. 
M ist sehr sorgfältig geschrieben und nach Schwan’s 1 * Vermutung 
für Philipp IV. abgefafst worden. Eine nähere Beschreibung geben 
Schwan und Raynaud. 1 

Diese Handschrift enthält alle 16 Lieder unseres Dichters, wo¬ 
runter 2 Unika (XI, XVI), die sämtlich Audefroi zugeschrieben 
sind. Über jedem Lied oder am Rande steht der Name des Ver¬ 
fassers „Audefrois li bastars“ oder nur „Audefrois“. Der Refrain 
ist immer nur in der ersten Strophe ausgeschrieben. 

Die Lieder stehen zwischen denen von Blondei und Maistre 
Richard de FournivaL 

2. T = Pb 11 (Paris, Bibi. nat. fr. 12615) besteht aus drei von 
verschiedenen Schreibern angefertigten Teilen und stammt aus dem 
Ende des 13. Jahrhunderts. Jede Anfangsstrophe hat Musik¬ 
begleitung und beginnt mit roten oder blauen Initialen. T ent¬ 
hält 13 Lieder von Audefroi; es fehlen nur die beiden Unika von 
M und Nr. XV. Sie stehen zwischen den Liedern des „Seigneur 
Hues d’Oisy“ und denen des „Vilain d’Arras“. 

Eine nähere Beschreibung der Handschrift findet sich bei 
Schwan, Raynaud und Spanke. 3 

3. C = 2 ? 1 (Bern Nr. 389) gehört nach Schwan 4 frühestens 
den letzten Jahrzehnten des 13. Jahrhunderts an, wenn sie nicht 


1 Die altfrz. Liederhandschriften 1886, S. 355. 

* Bibliogr. des chans. fr. 1884, S. 78. 

* Die Gedichte „Jehan’s de Renti u nnd „Oede’s de la Couroierie“. 1907. 

4 L. c. S. 174* 
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gar in das 14. Jahrhundert zu setzen ist. Nach Seydlitz-Kurzbach 1 
ist die Handschrift in der Gegend von Metz gegen Ende des 
13. Jahrhunderts angefertigt worden. Die Lieder sind alphabetisch 
geordnet. C ist (nach Schwan) von mehreren Schreibern ge¬ 
schrieben; die Verfassernamen sind vom dritten Schreiber mit 
vielen lrrtumern hinzugefügt worden. Diese Handschrift überliefert 
uns eine chanson d'amour (Nr. VI) und drei Romanzen (Nr. XD, 
XIV, XV). 

4. U = Pb li (Paris, Bibi. nat. fr. 20050) ist ein kleines 
Bändchen in 12° von vier verschiedenen Schreibern geschrieben. 
Brakeimann? nimmt an, dafs wir hier ein Jongleurmanuskript vor 
uns hätten. Die Handschrift stammt aus dem Ende des 13. Jahr¬ 
hunderts und wurde im 14. Jahrhundert durch Nachträge ergänzt. 
Ein photographischer Abdruck von U ist von Raynaud und Meyer 
im 32. Band der „Soci£te des anciens textes 4 veröffentlicht worden. 
U enthält die beiden Romanzen Nr. XV und Nr. XIV, erstere jedoch 
unvollständig. 

5. O — Pb 5 (Paris, Bibi. nat. fr. 846) gibt nur ein Lied (Nr. VI) 
sehr mangelhaft wieder. Sie ist in 4 0 gegen Ende des 13. Jahr¬ 
hunderts mit Musiknoten abgefafst; die Lieder sind ohne Verfasser¬ 
angaben alphabetisch geordnet. Die Handschrift wurde später ver¬ 
bessert. Dieser Zensor hat die Varianten darübergeschrieben und 
die fehlenden Strophen am Rande hinzugefügt. 9 

6. R — Pb 8 (Paris, Bibi. nat. fr. 1591) enthält ebenfalls nur 
ein Lied (Nr. III). Die Handschrift besteht aus drei Teilen und 
ist in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts mit Notenbegleitung 
geschrieben. 4 * 5 


B. Textkritik. 


Zur Vergleichung der Handschriften werde ich die einzelnen 
Lieder auf ihre Fehler oder schlechte Lesarten hin untersuchen. 


1. Die Unika. 

Wir haben nur zwei Unika (Nr. XI u. XVI) und zwar in der 
Handschrift M, die sie sehr gut überliefert. Nur zwei Stellen sind 
zu beanstanden in Nr. XI, nämlich: 


* Ober die Sprache der Berner Liederhandschrift 389. Halle 1898. 

* Herrigs „Archiv“ XLII, S. 49. 

* S. Schwan, 1 . c. S. 119. 

4 S. Schwan, 1 . c. S. 80 u. 159. 

* Die Abschriften von den Pariser Handschriften habe ich alle selbst 
angefertigt. Die Bernerhandschrift konnte ich nur indirekt heranziehen, indem 
ich mich des Abdrucks von Brakeimann (in Herrigs „Archiv“ XLII und 
XLIII) und Wackernagel („Altfrz. Lieder und Leiche“) bediente. 
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Str. 7. 6 Bien en porte la flor 

Ma dame cui j’aor, 

Sa droit le veut jugier. 

Das sa ist unverständlich; deshalb halte ich die Korrektur von 
Bartsch 1 für berechtigt, der sa in ca gebessert hat. Denn s und c 
konnten bekanntlich in den Handschriften vertauscht werden. Doch 
ist die Auffassung des ca itn Sinne von ki a „wenn jemand“, wie 
Bartsch meint, immerhin etwas bedenklich, da der Dichter nie que 
für qui verwendet. 1 Wenn Audefroi hier que wirklich gebraucht 
hat, so hat er es nur notgedrungen getan. So würde dann auch 
meine früher ausgesprochene Annahme bestätigt, dafs diese Romanze 
als erste von Audefroi verfafst wurde und die Übergangsstufe von 
den chansons d'amour zu den Romanzen bildet. 

Ferner liest M\ 

Taut sunt mal engignour, 

wofür ich schreibe „tant sunt engigneour“. Auch Bartsch spricht 
schon die Vermutung aus, dafs diese Schreibung wahrscheinlich 
richtiger sei. Denn der alte Nom. Plur. (eour) der Maskulina der 
dritten Deklination auf -ator ist bei Audefroi durchweg gewahrt, 
wie schon in der vorhergehenden Strophe „jangleor“ beweist. 3 

Scbliefslich fehlen in der letzten Strophe die vier ersten Verse. 
Denn nie hat der Dichter in seinen Romanzen die letzte Strophe 
verkürzt und nach Art eines Geleites aufgebaut Auch ist der Zu¬ 
sammenhang unterbrochen. Deshalb gibt auch das verbindende 
quts keinen Sinn. Ich habe daher mit Bartsch die Änderung in 
qui (= hier) vorgenommen. 


2. Die nur in zwei Handschriften (MT) vorhandenen 

Lieder. 

Es handelt sich überall nur um die zwei Hss. M und T. In 
beiden sind die Lieder durchschnittlich recht gut überliefert, so 
dafs man nicht leicht der einen vor der andern den Vorzug geben 
wird. Die geringen Abweichungen sind in der Regel als Versehen 
der Abschreiber anzusehen; diese Fehler lassen sich leicht ver¬ 
bessern. 

Im Einzelnen folgendes: 

Nr. I. 

Die Überlieferung ist in M und T gut. Doch fehlt es nicht 
an kleineren Varianten. 


1 Romanzen und Pastourellen Nr. 61. 

* Vgl. Formenlehre § 25 d. 

* Vgl. Formenlehre § 27. 
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T hat wohl die bessere Lesart in 


2 . 2 de ceate amor T 

de fine amoor M 

5 me fait mon voloir oomparer T 
me iait mon voloir esperer M 

8 s’ele me fait ponr t’amour traveillier 
ne me doi pas del tout desesperer 
ne me doit pas du tout desesperer M 

Da im Vordersalz eit Subj. ist, hat der Schreiber von M unwill¬ 
kürlich auch in dem Nachsatz die 3. Person eingesetzt Die Les¬ 
arten von T entsprechen viel besser dem Sinne. 

3. 3 ains ai ame de loial euer entier T 

aina ame de mout fin euer entier M 

Der Vers in M hat eine Silbe zu wenig. 

Ebenso liest T besser in 

I. 4 seur la feuille renvoisier M 
sous la foille renvoisier T 

Die Vögel können nicht auf dem Blatte sitzen. Verwechslung von 
sous und seur kam aber häufig vor, vgl. Anm. 

5. 8 com vostre hotne lige sanz raebater M 

comme vostre bom liges sanz rachater T 

Der Obi. ist vorzuziehen, weil der Vergleich sich auf einen Acc. 
bezieht und der Dichter auch in ähnlichen Fällen am Obi. festhält, 
z. B. Nr. VII, 1 „com fin amant“. Die lyrische Zäsur stört nicht, 
da sie sehr zahlreich bei Audefroi auftritt 

6. 4 en nul autre fier M 

en nule autre fier T 

nul auf messager bezüglich gibt den Sinn besser wieder. 

Für dieses Lied sind M und T ziemlich gleichwertig; vielleicht 
wäre T vorzuziehen. 



Nr. IL 

Wir haben von diesem Lied eine fehlerfreie Überlieferung in 
M und T. 

In M fehlen die Verse 4. 3 puisque ... bis 6. 1 proi des mi. 
Diese standen auf der Rückseite eines ausgeschnittenen Wappens. 

Die 2. Hälfte des Verses in M habe ich vorgezogen in 

3. 3 u ma mort est, jel sai veraiement M 
u ma mort voi je le sai vraiement T 

weil auch in Nr. IV der Dichter die Form veraie hat, wo sie wegen 
der Silbenzahl stehen mufs; dagegen scheint mir T in der 
1. Hälfte besser zu lesen, da man in M mors erwarten würde. 
Ich schreibe daher: 

u ma mort voi, jel sai veraiement. 
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Ferner gibt die Lesart von M wohl besseren Sinn in 

6. 2 u n’ai pooir de proier autrement M 
u n’ai pooir de prijer hautement T 

Auch im folgenden Vers liest M besser: 

6. 3 que de moi ait merd hasteement M 
qu’ele ait de moi merd basteement T 

Denn qtCele ait de moi merci steht auch in Nr. I, und der Dichter 
sucht die Wiederholung zu vermeiden. 

M hat also für dieses Lied die besseren Lesarten. 


Nr. IV. 

Das Lied ist in M und T gut überliefert. T liest jedoch 
zweimal falsch: 

I. 8 tant Paim d’amour vraie T 
tant Paim d’amour veraie M 

m 

T hat eine Silbe zu wenig. Umgekehrt hat der Vers in T eine 

Silbe zu viel in 

♦ 

6. 8 en amour a Iretage T 
en amour a hirage M 


Nr. V. 

Der Text ist von M und T gut überliefert. Doch fehlt es 
nicht an Varianten. 

M hat T gegenüber nur eine bessere Lesart: 

I. 6 si que ne sai se faz sens u foloie M 
si que ne sai se fas sens u folie T 

folie pafst hier nicht, da es mit dtvoie im Reime gebunden ist; 
’ der Fehler war allerdings leicht zu machen wegen des vorher¬ 
gehenden sens. 


2 . 6 talent n’ai qu’en recroie M 
n’ai talent que recroie T 

Über den proleptischen Gebrauch des en vgl. Anm. Um 
gekehrt liest T besser in: 

suens sui saisis, talent n’ai que recroie 
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3. i Bien ai apris que sanz alegement 

De nul tourment vueill estre fina amis M 
Bien ai eropris. T 

Empris gibt einen besseren Sinn, wenn man que kausal auffafst. 

4. 7 qui de fin euer ne poie 

dame raerci, amours het guerroie M 
dame merci, amours bet et guerroie T 

Da M eine Silbe zu wenig hat, ist die Lesart von T sicherlich die 
richtige. 

3. 5 eil est trahis qui fine amour guerroie M 
eil est trais cui fine amors guerroie T 

Man könnte versucht sein, die Lesart von M vorzuziehen, indem 
man Amour als personifiziertes Obj. auffafst. Dagegen sprechen 
aber die Verse 4. 6—7, die die Schreibung von T rechtfertigen. 

6. 1 cbancons T chancon M 

In M kommt in anderen Liedern auch der Vokativ chanfons vor; 
deshalb sind wir berechtigt, auch hier die Form mit s einzuführen. 
Beide Hs. haben irt Str. 5. 1 dame merci , also die j-lose Form. 
Da der Reim aber ts verlangt, habe ich auch mercis geschrieben. 
T ist für dieses Lied zweifellos vorzuziehen. 


Nr. VD. 

AI zeigt in diesem Lied überall, wo Varianten vorhanden sind, 
die besseren Lesarten. 

1. 1 amours de qui j’esmuef mon ebaut M 
amours de cui je raoef mon chaot T 

1. 5 n’ainc ne me vi des conforti M 
n’ainc ne mi truis confort£ T 

truis ist schon deshalb unwahrscheinlich, weil es im folgenden 
Vers wieder voikommt und der Dichter solche Wiederholungen 
möglichst vermeidet. Ferner entspricht die Form der Vergangenheit 
vi viel besser dem Sinne. 


2. 5 ma dame u pou ai conquest£ 

fors que d’amer bardement grant 
ma dame un poi ai conquest 6 
fors que d’amer bardiement grant 

Sicher falsch ist in T un, das gar keinen Sinn gibt. Ferner ist 
hardiement unberechtigt, eine Form, die nur Adv. sein könnte, 
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während der Sinn hier das Substantiv hardement erfordert; zudem 
hat T eine Silbe zuviel. 

In 2. 8 geben beide Mss. „samblant fait de congi6 douner“, 
das im Reime steht zu conquestl. Ich habe durch Umstellung von 
douner gebessert, wobei es aber immer noch unwahrscheinlich ist, 
dafs der Dichter palalalisiertes a (in congii) mit freiem a reimen liefs. 

3. 5 eil ont bien le siecle amusi M 
eil ont bien le siecle anoli T 

anuler — mipriser pafst weniger als amuser = zum Besten haben. 
M ist also für dieses Lied der Vorzug zu geben. 


Nr. VIII. 

Die Überlieferung ist in M und T gut. Indessen weist M 
zweimal eine bessere Lesart auf: 


2. 3 qui de mon cors fait sevrerj 

et a ma dame saisir l M 

mon euer I 

ki mon cors fait. T 


T hat eine Silbe zu wenig. 

5. 5 quar bien me saura saner 1 
quant li vendra a plaisir / 
car bien me sarai saner T 


Der Sinn in M ist besser. 
Dagegen liest T besser in 


4. 2 


Ne se doit desesperer 1 
Ans cuers por dolour sentirj 
Ne se doit desesperer 
Ans cuers pour amour sentir 



dolour gibt den Sinn besser wieder. 


4 - 7 


car plus puet guerredoner 
amors et joie doner 
quar pluz me puet joie donner 
amours et guerredonner 




Die Lesart von T ist zweifellos die bessere, weil M eine Silbe (me) 
zu viel hat 

Beide Handschriften haben 


3. 7 con dl qui sert sanz fausser 
si rn’en laist eie joir. 
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In allen anderen Fällen, in denen der Vergleich sich auf den Acc. 
bezieht, ist auch der Obliquus eingeführt (z. B. IV 5. 8, I 5. 8, 
VII 1); deshalb habe ich auch hier cel statt eil geschrieben. Beide 
Handschriften stehen für dieses Lied an Wert einander gleich. 

Nr. IX. 

Wichtige Varianten weisen weder M noch T auf. M hat die 
bessere Form in 

2. 6 servige M 

Service T 

Im übrigen sind beide Handschriften gleichwertig. 

Nr. X. 

Dieses Lied ist von M und T fehlerfrei überliefert. M dürfte 
vielleicht besser lesen in 

3. 7 en la painne u je vivrai 

a euer vrai M 
au euer vrai T 


Nr. XIII. 

Diese Romanze ist in beiden Handschriften, M und T, gut 
überliefert, wenn es auch nicht an kleineren Varianten fehlt. 

Sowohl in M als auch in T haben die Couplets 5, 14, 20 nur 
4 Verse, also einen Vers zu wenig, während in Str. 16 6 Verse 
vorhanden sind. Schon der Umstand, dafs ein Vers zu viel ist, 
läfst darauf schliefsen, dafs einer nicht vom Dichter stammt, und 
zwar glaube ich mit Bestimmtheit annehmen zu dürfen, dafs es der 
zweite ist. Denn das Auftreten der Königin, von der später gar 
nicht mehr die Rede ist, erscheint bedenklich. Ferner deuten auch 
die Varianten in M und T darauf hin. Auch dem Schreiber von 
T schien der 2. Vers zweifelhaft; um ihn zu rechtfertigen, schreibt 
er in Vers 4: fontil andoi, wobei er aber nicht beachtet, dals im 
folgenden Vers die Tochter nur dem König antwortet: „voire, sire“. 
Die Übereinstimmung von M und T in diesen Punkten beweist 
ihre enge Zusammengehörigkeit 

M hat in der Regel die besseren Lesarten, dagegen hält es 
nicht streng fest an der Flexion des Substantivums; besonders bei 
den weiblichen Substantiven auf ~or findet sich häufig der Nom. 
ohne s. So in 

2. 3 amour M amors T 

3. 2 gent M gens T 

4. 2 gent M gens T 
16. 4 amour M amors T 
18. 1 amour N amors T 
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M ist vorzuziehen in folgenden Lesarten: 

9. atant es vous sa mere M 
et vos sa mere u vient T 

11. 4 en la tor M 

ens en la tor T (Silbe zu viel!) 

12. 4 fehlt in 7 . Man könnte daher geneigt sein, diesen Vers 
dem Kopisten zuzuschreiben. Dagegen spricht aber der Reim: 
esprise — et prise. Ich glaube daher, dafs dieser Vers vom Dichter 
stammt und T ihn aus Unachtsamkeit vergessen hat. 

14. Lots crie de rechief et ploure a vois h. M 
Lots crie de rechief et crie a vois h. T 

Ich habe hier verbessert: 

Lors ploure de r. et crie a v. b. 

14. 2 por vous ai traite mainte dure semaine M 
por vous ai trait mainte dure semaine T 

Hier hat der Schreiber von T Anstofs an der weiblichen Zäsur 
genommen, wofern er nicht aus Unachtsamkeit e hat fallen lassen. 

18. 2 in T fehlt „et“ (Silbe zu wenig!). 

19. 2 que plus n'i veut atendre M 
que plus n’i vaut atendre T 

Meiner Ansicht nach hat veut in der Vorlage gestanden und der 
Schreiber hat veut durch vaut ersetzt, um eine Wiederholung zu 
vermeiden. Der vorhergehende Vers lautet nämlich: 

Quant li rois ot sa fille qu’ailleurs ne veut entendre. 

Ich glaube, dafs der Dichter diesen Gleichklang beabsichtigt hat. 

19. 4 et qui le pris avra, si li convendra prendre M 
et qui le pris ara, se li coverra prendre T 

si ist vorzuziehen, da es den Nachsatz einleitet; doch könnte be¬ 
kanntlich se auch = si {sic) .sein. 

24. 3 ces escus perce et fent M 
ces escus froisse et fent T 

Hier sind beide Lesarten möglich; doch halte ich erstere Verbindung % 
für die häufigere. 1 Denn percier wird gewöhnlich vom Schild ge¬ 
braucht; froissier — „zersplittern der Lanze“, so stets bei Chr. de 
Troyes z. B. Cliges K. 586. Also ist percier vorzuziehen. 

1 Vgl. z. B. Bartsch, Chrest. Renaut de Montauban 35. 

A. Cult mann, Leben und Werke v. Audefroi le Bastard. c 
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T weist M gegenüber folgende bessere Lesarten auf: 

7. 5 car toqs i avez mis et le fer et le fleche T 
car Toua i avez mis et le caer et le fleche M 

24. 2 ponr amour a la bele M 
por l’amor la pucele T 

Die letztere Ausdrucksweise war jedenfalls zur Zeit des Dichters 
die häufigere. Denn gewöhnlich ist im Altfrz. bei Personen der 
Obliquus ohne Präposition, obwohl auch der Dat. poss. beim Subst. 
alt ist. Der jüngere Schreiber von M hat daher den Dat gewählt. 

Die Vergleichung 'der beiden Mss. hat uns gezeigt, dafs M 
in den meisten Fällen bessere Lesarten hat als T, also wohl sorg¬ 
fältiger abgeschrieben worden ist, doch kommt T an Wert M sehr 
nahe. Wir finden die Annahme Schwans bestätigt, dafs beide 
Mss. nahe verwandt sind und unabhängig voneinander auf eine 
gemeinsame Quelle zurückgehen, wie die übereinstimmenden Fehler 
(in Nr. VII, 2 und besonders in Nr. XIII) zur Genüge beweisen. 


3. Die in drei Handschriften vorhandenen Lieder. 

a) M, T, R. 

Nr. IE. 

Die Gruppe MT weist bessere Lesarten auf als R. 

Auch fehlt in R die 6. Strophe, während in MT die in den 
Liedern Audefrois übliche Anrede an die „Dame“ vorhanden ist 
Vielleicht ist der envoi erst als spätere Redaktion vom Verfasser 
selbst hinzugekommen, wie dies in jener Zeit nichts Ungewöhnliches 
war. Jedenfalls haben wir keinen Grund, die Verse als unecht 
zu bezeichnen. Im einzelnen hat R mehrere kleine Varianten, die 
jedoch von geringer Bedeutung sind. 

2 . I Ma loianti m’a fait s. R 

Ma loiautez m’a fait s. MT 

2 qui m’ont fait felon R 
qae m’ont fait felon TM 

3. 8 si li est bon R 

s’il li est bon MT 

4. 8 soupre^on R 

souspe^on MT 

5. a si li non R 

se li non MT 

T liest einmal schlecht in 

I. 7 car je ne puis . . . T 

car ne puis MR 
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Über das Verhältnis von R zu MT Iäfst sich keine genaue Ent¬ 
scheidung treffen, da die Handschrift R nur für dieses Lied in 
Betracht kommt. Soweit hieraus ersichtlich, gehört R einer anderen 
Gruppe an als MT, X was durch das Fehlen der 6. Str. in R be¬ 
zeugt wird. 


b) M, C, T. 

Nr. XII. 

In der Berner Hs. C fehlt die Strophe 6, die mir auch ein 
wenig bedenklich scheint. Denn 

6. I Dame, l’amour qu’ailleurs avez assise 

scheint in Widerspruch zu stehen mit 

I. 2 ama Gerart 


und mit 


2. ii outre son gri 

woraus deutlich ihre Liebe zu Gerart hervorgeht 

Auch in Str. 4 spricht die Dame nur von ihrer Pflicht ihrem 
Gatten gegenüber. Dagegen könnte die Strophe der Form nach 
vom Dichter stammen, indem er kunstvoll auf die beiden Anreden 
in Str. 4 und 5 „Amis Gerart“ als Antwort die beiden Strophen 
6 und 7 „Dame“ folgen Iäfst 

Auch ist vielleicht 6. 1 einfach eine (irrige) Vermutung Gerarts, 
dafs die Dame einem anderen ihre Liebe zugewandt habe. So 
glaube ich doch nicht, dafs wir ein Recht haben, diese Verse aus¬ 
zumerzen. 

M hat folgende schlechte Lesarten: 

9. a avant tramet M 
davant tramet C 
devant tramet T 

Ich halte devant für richtiger, zumal zwei verschiedene Gruppen 
diese Form geben; allerdings mufs man sich dann das Pronomen 
„sich“ hinzudenken. Dann hat auch die Strophe XI, wo Gerart 
selbst mit der Dame spricht, mehr Sinn, als wenn ich avant zeitlich 
fasse. Auch in 10. 2 halte ich 

graile et grasse et alise CT 

gegenüber 

grasse gente et alise M 

für das ursprünglichere. 


1 Vgl. hierzu die Bestätigung dieser Behauptung bei Schwan S. 159. 

5 * 
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13. qu’il firent faire M 
qoe il font faire T 
et il font faire C 

In der ganzen Strophe wendet der Dichter das Präsens an; deshalb 
ist auch hier das Pass. döf. unberechtigt. Der Schreiber nahm 
wahrscheinlich Anstois an dem bei que öfters vorkommenden Hiatus. 
Ich lese also mit Bartsch: que il font. 

13. 6 et joie atent Gerars MT 
or a joie Gerars C 

M und T werden mechanisch den alten Refrain weitergeschrieben 
haben. Dafs geändert wurde, ist der seltenere Fall und un¬ 
gewöhnlich, daher wohl auch beabsichtigt. Auch ^schreibt zweimal 
schlecht: 


I. 2 et il li en tel guise MC 
par amors en tel guise T 

12. 5 en tel errour MC 
en tele error T 

Denn error wurde im Altfrz. gewöhnlich männlich gebraucht, 
obwohl auch tel in MC Femininum sein könnte. 

Die Berner Hs. hingegen hat schlechtere Lesarten in 

3. 3 grains et marris fist per sa raaistrise C 

grains et marris fist tant par sa maistrise MT 

In C fehlt eine Silbe (vielleicht Unachstsamkeit). 

4. 2 de ceu tos loj dont ains ne fu requise C 

de ce voloir dont ainc ne fui requise MT 

Die Lesart von C gibt keinen Sinn. 

4 doie C doi MT 

Auch hier gibt der Konjunktiv keinen Sinn. 

5. 4 metez vos tost en cel retor C 

maiz metez tos tost en retour MT 

Von einer retor war vorher noch gar keine Rede, deshalb ist das 
cel nicht berechtigt. Es könnte höchstens auf ralez Bezug nehmen. 

8. 3 sen retorne C 
se croisa MT 

Ich halte mit Bezug auf Str. 11, wo es heifst: „doutremer ai 
la voie emprise“ se croisa für richtiger; man mufste anderenfalls 


1 Vgl. Meyer-Lübke 11,427 und Godefroy sub error. 
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schon annehmen, dafs Gerart schon einmal einen Kreuzzug mit¬ 
gemacht habe. 

Auch stimmt das espris, wofür MT esprise haben, nicht zum 
Reim. 

13. I de painexon livent devise C 
Wie sich aus MT ergibt, fehlt „par tel“, 

ia. 2 cuida C 

cuide MT 

Obwohl cuida besser dem Sinn entspricht, ist doch das Präsens 
vorzuziehen, da es in der ganzen Strophe angewendet ist. 

Aus der Vergleichung der Handschriften finden wir die Ansicht 
Schwans bestätigt, nämlich dafs C einer von MT verschiedenen 
Gruppe angehören mufs und nicht auf dieselbe Quelle zurückgehen 
kann. Die Lesarten von C stehen gewöhnlich denen von MT 
gegenüber. Doch sind sie in der Regel in beiden Gruppen richtig, 
weshalb das Verhältnis von C zu MT nicht genau zu bestimmen 
ist. Beide Gruppen sind ziemlich gleichwertig; jedoch möchte ich 
MT hier den Vorzug geben. 

c) M, C, U. 

Nr. XV. 

M überliefert 17 Strophen, während C und U nur 9 geben. 
Von diesen 9 Strophen haben C und U die ersten 8 mit M ge¬ 
meinsam; die 9. fehlt in M. Da C und U, wie Schwan zeigt, auf 
eine Quelle zurückgehen, dürfen wir die hinzugefügten Strophen 
in M nicht ohne weiteres dem Kopisten zuschreiben. Wohl könnte 
die Romanze schliefsen mit Strophe 9, mit der Verstofsung der 
Argentine, die weinend vor Schmerz fortgeht. M fand aber diese 
9. Strophe nicht vor und führte daher die Erzählung fort. Stammen 
diese Verse nun vom Schreiber oder von unserem Dichter? 

Gegen die Echtheit lassen sich verschiedene Gründe anführen. 

1. Das Fehlen in UC. 

2. Die Ungeschicklichkeiten im Ausdruck und Stil. In diesen 
Strophen sind die Tugenden der Söhne sowie die Tüchtigkeit 
Argentines zu breit geschildert, was nicht dem Charakter unseres 
Dichters entspricht, der möglichst kurze Beschreibungen, dagegen 
um so mehr Handlungen liebt. 

3. Der Gemahl Argentines, Gui, ist überhaupt nicht mehr 
erwähnt, ausgenommen am Schlufs der letzten Strophe, jedoch ohne 
Nennung seines. Namens: „La pais ont li enfant entr’eus faite et 
fumie.“ Unter entr'eus können nur Argentine und Gui verstanden sein. 

4. Die Einführnng eines deus ex machina , der den auch an 
des Kaisers Hof weilenden und in dessen Dienst stehenden Söhnen 
zu erkennen gibt, dafs Argentine ihre Mutter ist, wirkt befremdend. 
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5. Die Bemerkung 14. 5 et li quens Guts lor pere ist un¬ 
sinnig. Denn die Sohne kennen doch ihren Vater, zumal sie zu 
Hause blieben, als ihre Mutter Argentine verstofsen wurde. 

Inhaltlich sind diese Strophen also sehr bedenklich und man 
könnte geneigt sein, sie einem anderen als unserem Dichter zu¬ 
zuschreiben. Dagegen sind auch wieder andere Erwägungen in 
Betracht zu ziehen, die für die Autorschaft Audefroi’s sprechen. 
So stimmen diese Strophen nach Sprache und Form durchaus mit 
den ersten von Audefroi stammenden überein, so dafs sie meines 
Erachtens zu kunstvoll sind, um als Werk des Kopisten angesehen 
zu werden. Auffällig ist zwar, dafs dieser Teil dreimal eine weib¬ 
liche Zäsur aufweist, die im ersten Teil nirgends sich findet. Wenn 
wir aber in Betracht ziehen, dafs der Dichter in Nr. XIII diese 
weibliche Zäsur sehr oft verwendet, so könnte dies nur die Ansicht 
einer späteren Entstehung dieser Strophen bestätigen, indem der 
Dichter mit den Zehnsilbnern begonnen hat, sie aber noch lyrisch 
behandelt und erst allmählich zum Alexandriner übergegangen ist. 1 

Es drängt sich also die Frage auf: Könnten diese Verse nicht 
als eine zweite Redaktion von des Dichters eigener Hand stammen? 

Hierzu ist die Ansicht von P. Paris, die von Leroux de Lincy 
aufrecht erhalten wird und die auch ich für richtig halte, be¬ 
achtenswert. 

In seinem „Romancero fran^ais“ S. 24 schreibt er: „La romance 
pouvait en effet se terminer ici (nach Strophe 9) et rien n’empöche 
de croire que le reste n’ait 6t6 ajoutö plus tard. Une autre con- 
jecture fort plausible, c’est qu’Audefroy aura fait ici allusion aux 
malheurs des deux reines Isemberge et Agnös de Meranie, femmes 
de Philippe-Auguste, r&pudiöes tour ä tour. La circonstance du 
premier refus de Sabine a quelque chose en effet qui semble se 
rapprocher d’un fait reel.“ 

So bin auch ich der Ansicht, dafs Audefroi als professioneller 
Dichter auf Befehl eines Fürsten oder einer Fürstin diese An¬ 
spielung machen sollte und daher diese Verse später hinzufügte. 

U ist für diese Romanze vorzuziehen. M zeigt mehrere 
schlechte Lesarten: 

1. 3 tant furent entraui deus bras a bras M 
tant furent bonement bras a bras U 
tant jurent doucement bras a bras C 

entraus deus ist selbstverständlich, weil sie bras a bras waren. U 
scheint mir die beste Lesart zu haben. Denn auch dem jurent in 
G steht furent in M und U gegenüber. 

I. 4 amoit M 
ama CU 


1 Vgl. Kap. V „Metrik“ S. 48. 
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amoit scheint eine jüngere Form des Schreibers zu sein. Wegen 
des vorhergehenden moustra halte ich ama für richtiger. 

1. 7 souvent s’en part a euer man M 

trop souvent voit son euer marrit C 
souvent en a le euer raarri U 

Ich glaube, dafs s’en part erst eine spätere Änderung ist,“ nachdem 
die letzten Strophen hinzugefügt waren, obwohl es auch gut in den 
Zusammenhang passen würde. U ziehe ich hier vor. 

2. 4 vint M 

vient C U 

Da im Hauptsatz des Präsens steht, ist die Vergangenheit un¬ 
angebracht. 

3. 4 la bele li respont M 

et la bele respont CU 

Das li ist überflüssig. 

4. I Sabine, tant vous voi courtoise et debonaire M 

Sabine, dist li cuens, tant vos voi debonaire CU 

M wollte wahrscheinlich eine Wiederholung des in der vorher¬ 
gehenden Strophe vorkommenden „dit li cuens u vermeiden und 
schrieb deshalb courtoise ; zudem stehen CU gegenüber M. 

4. 3 ma volent6 et mon bon M 

mes volentez et mes boens CU 

Der Plural entspricht besser dem Sinn. Ebenso habe ich auch in 

5. 3 son bon et son plaisir fait M 

totes ses volentez fait CU 

trotz der Wiederholung von volentez (4. 3) den Plural vor¬ 
gezogen. 

6. 3 quant devant moi M 

que devant moi CU 

que ist gestützt durch C und U. 

5 das begründende car CU ist besser als quant M. 

7. I vo parole M 

vostre raison C U 

Der Sinn verlangt eher raison. 

3 si que jamez nul jour ni revoiez l’entree M 
et gardez que n’i soit seüe la rentree C 
et gardez que n’i seüe soit la rentree U 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



72 


Wegen des den Sinn besser wiedergebenden rentree ziehe ich C 
vor. In U ist die Umstellung fehlerhaft. 

8. 3 toz les autres mercie M 

a toz les barons prie C 
tous les barons en prie U 

C liest wohl am besten, da pritr im Altfrz. mit dem Dat kon¬ 
struiert wurde. Jedenfalls ist das „barons“ und „prier“ in CU 
besser als „les autres mercie" von M. 

Auch die Bemer-Hs. C steht in diesem Lied hinter U zurück. 
Es lassen sich folgende schlechte Lesarten aufweisen: 

1. 2 aglentine C (wohl Versehen des Schreibers) argentine MU. 

In C beifst die Dame immer aglentine . 

I. 6 quc covent a C 
qui covent a MU 

2 . 5 fehlt in C, wahrend M und U übereinstimmen. 

3. I vostre amor m’atalente C 

vostre cors m’atalente U 
vo gens cors m’atalente M 

Ihre Liebe kann ihm nicht gefallen, da sie ihn abgewiesen hatte, 
sondern ihre Reize. Deshalb ist cors richtig. Wegen dieses „amor“ 
mufste C im folgenden Vers, um einer Wiederholung aus dem 
Wege zu gehen, la vostre für vostre amor einsetzen. 

4. se vos mes volentez et mes boens volez faire U 
se vos ma volenti et mon bon volez faire M 
et se vos me voles et mes boens volez faire C 

Das voles in C ist offenbar verlesen aus volentls . U ist vorzuziehen. 

6. 4 se me mervoil coment me faites tel hontage C 

si me mervoil por quoi me faites tel hontage MU 

Es kommt mehr auf den Grund als auf die Art und Weise an. 

7. 4 fehlt in C, dagegen beginnt der 5. Vers mit car , das in 
diesem stehen soll. Ich halte dies für ein Versehen des Schreibers, 
der mit car anfing und aus Unachtsamkeit mit dem zweiten Wort 
des (wohl darunter stehenden) folgenden Verses fortfuhr. Deshalb 
ziehe ich hier auch die Lesart von M der von U vor. 

tout maintenant seroit la vostre vie outree M 
maintenant en seroit la vostre vie outree U 
car maintenant en seroit la vostre vie outree C 

9. 5 que ces bliaus en moille et ses mantels hermine C 

que ses mantels en moille et ses bliauz d’ermine U 
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U ist vorzuziehen; denn zuerst wird der Mantel benetzt und dann 
durch diesen hindurch auch noch das „bliaus“. U hat also durch¬ 
weg die besseren Lesarten mit Ausnahme von 

7. 3 ni seüe soit U 

ni soit seüe C (s. oben). 

Aus der Vergleichung der Handschriften im einzelnen für 
dieses Lied geht hervor, dafs jede auf eine besondere Quelle 
zurückgehen mufs. Die Verwandtschaft von U und C offenbart 
sich zwar häufig genug in dem Zusammengehen der Lesarten und 
in gemeinsamen Strophen; doch kann man deshalb noch nicht auf 
eine gemeinsame Vorlage schliefsen, da sich diese Lesarten nicht 
als fehlerhaft erweisen. Die häufigen Varianten, die U allein zeigt, 
deuten darauf hin, dafs mehrere Mittelglieder zwischen U und C 
angenommen werden müssen. 


4. Die in 4 Handschriften vorhandenen Lieder. 

a) M, T, C, O. 

Nr. VI. 

II 

Sehr schlecht ist die Überlieferung in O. Zunächst hat O 
nur die beiden ersten Strophen mit den anderen Handschriften 
gemeinsam. Schon diese weisen einige Fehler auf. An Stelle der 
vier folgenden Strophen haben wir hier drei andere (es fehlt also 
die Geleitstrophe), die sicher nicht von unserem Dichter stammen. 
Denn auch die Berner Hs. C, die, wie wir gesehen haben, doch 
einer anderen Gruppe angehört als MT, stimmt mit diesen überein. 
Ferner sind die Reime jener 3 Strophen (s. Anhang) verschieden. 
Wir hätten demnach 3 verschiedene Reimarten, die erste für die 
beiden ersten Strophen, die zweite für die 3. und 4. Strophe und 
die dritte für die 5. Strophe. Von den 9 übrigen Liedern 
Audefroi’s dagegen finden wir in 8 stets ein- und denselben Reim 
für das ganze Lied; nur in Nr. IV tritt Reimwechsel für die zweite 
Hälfte des Liedes (3 Strophen) ein. Auch in sprachlicher Hinsicht 
lassen sich zwei Beweise anführen, die gegen die Autorschaft 
Audefroi’s sprechen, nämlich (s. Anhang): 

4. 4 de ceus qxtaimment, wo que für qui steht, ein Fall, der 
sonst bei unserem Dichter nicht vorkommt mit Ausnahme vielleicht 
von einer Stelle in Nr. XI: da droit le veut jugier, wofür aber die 
Handschrift sa droit . . . schreibt; daher kann diese Korrektur in 
Nr. XI nicht beweisend sein. Vgl. oben unter 1. Nr. XI. 

Ferner reimt in Str. 5 vaillant mit dem Suffix - entum , eine Er¬ 
scheinung, die um so auffälliger ist, als der Dichter die Scheidung 
-ent und -ant streng wahrt und nur cavenent (Nr. XIV) und enscient 
(Nr. II) mit der Endung -entum reimen läfst. Diese beiden Wörter 
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kommen aber häufig im Altfrz. in beiderlei Gestalt vor, während 
vaillent nur sehr selten sich findet. 1 

Wohl könnte diese Form auch vom Schreiber herrühren, was 
mir aber unwahrscheinlich scheint, da auch die Kopisten ihre Auf¬ 
merksamkeit besonders auf den Reim richteten. 

Aus metrischen wie aus sprachlichen Gründen ergibt sich also, 
dafs diese 3 Strophen nicht von unserem Dichter herrühren, sondern 
eigenes Machwerk des Kopisten oder eines anderen Dichters sind, 
der sie nach dem Schema der beiden ersten Strophen (abab | baacc), 
die er vielleicht allein vorfand, aufbaute. 

O liest falsch in 1. 8 que par felons losengiers O, wobei losengiers 
mit justicier reimt. 

a. a et son gent cors a veoir 0 

et ses gens cors a veoir' MTC 

4 qu’en gre doi bien recevoir O 
que vueill en gre recevoir MTC 

5 ce que me fait a doloir O 
queque me face doloir MT 

Die Lesart von MT halte ich für die beste. 

8 avoier O 

avancier MTC 

Dagegen hat O mit C gegenüber Ml einmal die bessere Lesart in 

a. 8 et s’onor croistre et haucier O 
et savoir croistre et haucier C 
et son visage changier MT 

O gibt den Sinn am besten wieder. Da O nur diese Lesart und 
2. 3 ires douce mit C gemeinsam hat, die fehlerlos sind, läfst sich 
auf Grund dieser Stellen keine Entscheidung über das Verhältnis 
von O zu C treffen. Denn trotz dieser gemeinsamen Lesarten 
scheint, nach den Anfangsbemerkungen zu urteilen, doch keine 
nähere Verwandtschaft zwischen O und C zu bestehen. Dies ist 
auch der Grund, weshalb den übereinstimmenden Lesarten von O 
und C der Vorzug vor MT gegeben wird. 

Die Berner Hs. C überliefert dieses Lied entschieden am besten. 

# 

Denn auch die sonst sehr gute Hs. M hat einige schlechte Lesarten: 

1. 7 que par felons losengier M (wohl Schreibfehler) 

que par felon losengier CT 

2. 8 et son visage changier MT 

et s’onor croistre et haucier O 
et savoir croistre et haucier C (s. oben). 

1 Vgl. Suchier, Reimpredigt S. 70 und Lautlehre § 2. 
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Die Lesart von MT ist sinnlos, sauoir in C ist offenbar aus dem 
sonor der Vorlage verschrieben oder verlesen. 

3. I ires bele a. MT 

tres douce a. C 

C scheint mir besser, weil hier eine Wiederholung des im folgenden 
Vers stehenden bei vermieden ist. 

3. 5 fehlt in 7 , der M verwandten Handschrift. M hat hier 
den Vers eingeführt: 

et je sai trestout de voir M (offenbar ein Flickvers) 
tant li plaist a reraenoir C 

Dafs die Lesart von M wohl dem Kopisten zuzuschreiben ist, be¬ 
weist das Fehlen des Verses in T. 

4. 7 retenance MT 

recovrance C 

Letzteres entspricht besser dem Sinne. Zudem wird die Wieder¬ 
holung eines schon verwendeten Reimworts vermieden. 

6. 5 tant ne mi set laidengier M 
fors ke por merdt proier C 

Das Fehlen dieses Verses in T beweist wieder, dafs der Vers 
in der gemeinsamen Vorlage wohl fehlte, spricht also für die Un¬ 
echtheit der Lesart in M. 

ln MT fehlt ferner die 5. Strophe, die in C mit Ausnahme 
eines Verses enthalten ist. Ich bin der Ansicht, dafs diese 
5. Strophe, die durchaus nach Art der übrigen aufgebaut ist, vom 
Dichter stammt. Es spricht dafür: 

1. die Gleichheit der Reime, 

2. der Umstand, dafs alle Lieder Audefroi’s mit Ausnahme 
zweier ganz kleiner und wohl unvollständiger aus 5 Strophen und 
einer Geleitstrophe bestehen, 

3. die Anrede an die Dame, die man im Gegensatz zu den 
übrigen Gedichten vermissen würde. 

In dieser 5. Strophe fehlt ein Vers und zwar meiner Meinung 
nach der 6. und nicht wie Hofmann 1 annimmt der 7. Denn 
Vers 7 und 8 gehören zweifellos dem Inhalte nach zusammen. 

Die Hs. C hat also gegenüber den anderen Handschriften für 
dieses Lied die besten Lesarten. Nur zweimal steht sie hinter M 
zurück: 

3. 7 maiz poi a retenance 

ainz trueve orgaeill et dangier 


1 Sitzungsberichte der bayr. Akademie d. Wissenscb. S. 502. 
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mais ains n’i out retenance 
ains crien orguel et dongier 

Wie das trueve zeigt, ist auch das Präsens a, nicht die Vergangen¬ 
heit out hier am Platze. Auffällig ist auch der Subjektswechsel, der 
allerdings im Altfrz. nicht unerhört wäre. Ferner spricht gegen C 
der Sinn und das doppelte Vorkommen von ains in zwei auf¬ 
einanderfolgenden Versen. 

4. 2 damors ke tant suelt savoir C 

danoors qui tant seut valoir MT 

Hier hat der Schreiber von C wahrscheinlich sieut = seut ( sapuit) 
für suelt ( so/et ) gehalten, was aber hier unberechtigt ist. 

Was die Hs. T anlangt, so stimmt sie im allgemeinen mit M 
überein. An zwei Stellen liest sie schlechter: 

I. 4 ki me fait avoir cele T 

que me fait avoir cele MCO 

3. 7 recevance T 
retenance MC 

Der Schreiber von T hat sich hier verlesen, da c und /, n und u 
in den Handschriften einander sehr ähnlich sind. Man kann also 
aus handschriftlichem retenance leicht recevance lesen. Dieser Um- 
stand beweist, dafs T einer schriftlichen Vorlage folgte, nicht nach 
Diktat schrieb. 

Nach der Betrachtung der Handschriften dieses Liedes lassen 
sich drei Gruppen unterscheiden, die auch Schwan getrennt hat: 

1. die Gruppe MT y 

2. die Gruppe C, 

3. die Gruppe O, 

die alle unabhängig voneinander sind. 



b) M, T, C, U. 

Nr. XIV. 

Sehr schlecht und lückenhaft ist die Überlieferung von U. 
Die nahe Verwandtschaft von U und C, die Schwan darlegt, läfst 
sich für diese Romanze nicht nachweisen. Denn zunächst stimmen 
nur die 6 ersten Strophen in U und C überein, und auch diese 
weisen soviele Varianten auf, dafs an eine gemeinsame Vorlage 
nicht zu denken ist. Ich glaube vielmehr, dafs der Schreiber von 
U dieses ganze Lied aus dem Gedächtnis niedergeschrieben hat. 
Einige Übereinstimmungen (s. unten) in U und C deuten aller¬ 
dings darauf hin, dafs der Schreiber von U die Quelle von C in 
irgend einer Weise gekannt haben mufs. 
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Die Anfangsstrophen wufste er noch ziemlich genau, dann 
entschwanden schon in der 4. Strophe einzelne Verse seinem Ge¬ 
dächtnis, die er durch eigenes Machwerk ersetzen mufste, und 
schliefslich konnte er sich nur noch auf den Inhalt besinnen und 
konstruierte deshalb selbst die drei Schlufsstrophen (s. Anhang). 
Diese sind auf den ersten Blick als unecht zu erkennen. Die 
beiden ersten haben zwar je 5 Verse, aber andere Reimarten als 
die Anfangsstrophen, und die 3. Strophe enthält sogar 6 Verse 
und wieder eine verschiedene Reimanwendung. Auch M und T 
geben diese Romanze nicht vollständig, sondern nur die sechs 
ersten Couplets. Dann lassen sie Raum frei, was darauf schliefsen 
läfst, dafs hier etwas fehlen mufs. Deshalb glaubte Jeanroy irr¬ 
tümlicherweise, dafs Raum frei gelassen ist für eine ganze Romanze 
(Bartsch Nr. 8), die zufällig in U hinter diesem Lied steht. 1 

Auch was den Inhalt an langt, glaube ich nicht, dafs die 
Romanze geendigt hat, ohne dafs eine Vereinigung der Liebenden 
zustande gekommen wäre. So halte ich die Fortsetzung in C für 
echt, wenigstens die Strophen 7—12, die mit der glücklichen Ent¬ 
führung der Beatris schliefst. 

Diese Strophen sind, was Sprache und Aufbau betrifft, durch¬ 
aus nicht verschieden von den ersten und stammen meiner Ansicht 
nach sicher von Audefroi. 

Schwieriger ist die Frage der Verfasserschaft der 4 letzten 
Strophen. Wohl könnte die Handlung schliefsen mit der glück¬ 
lichen Entführung der Beatris in den Palast Hugons. Die glück¬ 
liche Vereinigung der Liebenden bildet ja gewöhnlich den Schlufs 
dieser Romanzen. Aber es könnte sich doch auch die Frage auf¬ 
drängen: „Was tun die Eltern von Beatris nach Entdeckung ihrer 
Flucht? Was der Verlobte duc Henri?“ Allerdings ist die Lösung 
der Frage ziemlich seltsam, 2 nämlich dafs die Eltern ohne weiteres 
einverstanden sind, und Henri auf die Worte der Mutter von 
Beatris hin sich sofort zufrieden gibt und auf ihre Hand verzichtet; 
ohne einen gewaltsamen Versuch zu ihrer Rückkehr zu unternehmen, 
kehrt er heim und stirbt por bien amer. 

Ferner scheint ein Widerspruch vorhanden zu sein mit 
I. 4 a moiUier me doit prendre li dus Henris. 

Hier könnte man meinen, dafs die Eltern ihr den Grafen H. auf¬ 
gezwungen haben, wie ja das Aufzwingen des verhafsten Gatten 
in der Tat das bekannte und gewöhnliche Motiv der „mal mariee“ 
ist. Dieser Widerspruch würde freilich wegfallen, wenn ich für 
doit die Lesart von MT veut setze. Dann wäre nur davon die 
Rede, dafs der Graf sie zum Weibe begehrt wie auch 


1 Vgl. Echtheitsfragen S. 24. 

9 Vgl. die Chastelaine de St. Gille herausgeg. v. Schultz-Gora, wo ein 
ähnliches Thema behandelt ist. 
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3. 4 del duc qui entresait veut que l’aie a seignor. . 

Indessen aus metrischen Granden erheben sich einige Bedenken 
gegen die Echtheit dieser Strophen; denn während wir bisher 
immer fünfzeilige Couplets hatten, enthalten diese 4 Strophen alle 
6 Verse. 

Zwar unterscheiden sie sich in der Sprache nicht von der 
unseres Dichters (freilich begegnet im Versinnem der Nom. stres, 
während die Form sire durch den Reim gestützt ist, 1 diese Schreibung 
könnte jedoch auch vom Kopisten herrühren); auch sind die 
Strophen durchgereimt; indes wendet Audefroi nirgends Reime 
auf -uis an; besonders gebraucht er sonst stets anoi (auch durch 
den Reim Nr. XVI gestützt), obwohl im Altfrz. häufig die Form 
anui vorkommt. • 

Ferner findet sich in den letzten 4 Strophen sechsmal die 
weibliche Zäsur, während in den ersten 12 Strophen nur männliche 
Zäsuren vorhanden sind. Aber diese Zäsur tritt häufig in Nr. XIII 
auf, so dafs man also nur auf spätere Entstehung dieser Verse zu 
schliefsen braucht. 2 

Auch das „si com l’istoire truis“ in der letzten Strophe, das 
wohl nur eine leere Redensart ist, kann nicht von einem hoch- 
begabten Dichter wie Audefroi stammen, sondern scheint auf eigenes 
Machwerk des Kopisten oder eines anderen Dichters zu deuten. 

Trotz alledem sind diese Strophen aber sehr kunstvoll gebaut, 
so dafs es doch etwas gewagt erscheint, sie einem Kopisten zu¬ 
zuschreiben. Man vergleiche nur die 3 vom Schreiber von U ver- 
fafsten Schfufsstrophen! Deshalb läfst sich hier schwer eine Ent¬ 
scheidung treffen. Nach der Ansicht von Orth lassen sich durch 
Tilgung der Verse 13. 6, 14. 5 und 16. 2, da sie offenbar ent¬ 
behrlich sind, leicht überall fünfzeilige Strophen hersteilen. 

Als das Werk des Dichters betrachte ich also ohne weiteres 
Strophe 7—12; auch Strophe 13—16 habe ich im Texte stehen 
lassen, obwohl hier die Wahrscheinlichkeit grofs ist, dafs sie von 
einem anderen als Audefroi herrühren. 

Aus der Vergleichung der Handschriften in Bezug auf den 
Wert der Lesarten, ergibt sich, dafs C die beste Handschrift ist 
für dieses Lied. Nur selten steht sie hinter MT zurück, so in 

I. 2 gaimente soi forment C 
demente soi forment MT 
demantet soi forment U 

Ich habe hier demente gewählt, weil auch V demantet schreibt. 

I. 5 et a moillier me doit panre C 

et a moillier me veut prendre M 

1 Vgl. Formenlehre § 24. 

* Vgl. Metrik S. 48. 
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Aus oben angeführtem Grunde habe ich veut genommen. 

3. 3 per coi je perderai l’acoentance C 
per coi je perderai la richoise MT 
per coi je perderai la hatesse U 

Ich halte hier die Lesart von U für die beste und lese mit Bartsch 
haltesse . Acocntance ist sicher falsch, da es schon im vorhergehenden 
Verse steht und wohl von da herübergenommen ist. 

3. 5 >e je puis C 

se dieu plaist MTU 

Diese stehenden Formeln konnten leicht mechanisch abgeändert 
werden. 

5. 2 sens nul aresteraent C 

sanz poiot d’arrestement MTU 

4 gairt soi ca C 
gairt bien ca U 
garde ca T 
gart que a M 

Die Lesart von C ist sicher falsch, da guarder selten reflexiv ge¬ 
braucht wird. Ferner ist guarder auch durch U gestützt. Offenbar 
scheinen alle Handschriften mit Ausnahme von M Anstofs an dem 
in den Liedern Audefrois mehrmals voTkommenden Hiat mit que 
genommen zu haben. 1 Ich habe M vorgezogen. 

5. 5. In diesem nur von CU erhaltenen Vers liest 

C coraant 
U talant 

comant würde reimen mit dem Suffix ~entum\ und wie wir gesehen 
haben, 2 scheidet der Dichter streng zwischen -ant und -ent. Das 
Wort comant kommt auch nicht in beiderlei Form vor wie z. B. 
covenent, talent ; es fehlt wenigstens auf Suchiers Liste. 3 Deshalb 
habe ich hier talent gewählt. 

6. 1 li escuers vait tant qu'il ait C 

li escuers sen vait tant qu’a MT 
li escuers sen vat si ait U 

Im Sinne von „Weggehen“ ist s*en aler besser, das auch durch U 
gestützt ist Ich gebe also MT den Vorzug. 

8. 3. In C fehlen zwei Silben, wofür Bartsch das Wort „trestous“ 
eingefügt hat, was ich beibehalte. 


1 Vgl. Formenlehre § 28. 

* Vgl. Lautlehre § 2. 

* Vgl. Reimpredigt S. 70. 
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Auch in 

9. 5 hat Bartsch für je m’amie richtig f ai mamie und für 
„or a u or ai eingesetzt. Ebenso ergänzt er in 
11. 1 das fehlende cors. 

11. 5 tant poenne lor cheval C, wofür Bartsch in seiner Chrest. 
pctgneni setzt, was ich für unnötig halte. Der Plural ist allerdings 
besser; doch gibt poennent oder painnent = tourmenter sehr guten 
Sinn. 1 

MT haben vielfach schlechte Lesarten: 

1. 2 fait ses cris MT 

trait ces fis (Faden) CU 

Die zweite Lesart ist vorzuziehen, weil sie noch an die chanson 
de toile erinnert und Audefroi diese doch neu beleben wollte. 

2. 3 quant ne lairoie a moi touchier MT 

car ne lairoie a moi touchier UC 

Des folgenden s'il m'en hist covenir wegen ziehe ich car vor; auch 
ist die Begründung besser angebracht. 

4. 3 mout en a pitii % wo alle drei andere Handschriften ot 
haben. 

4 le euer en a haitii M 
son euer a rehaitii C 
moult a le euer haitit T 

Das en in M ist schon unwahrscheinlich, weil im vorigen Vers 
mout en a pitie steht. Ferner ist rehaitii in Bezug auf den Sinn 
besser. 

4. 5 puia li a son voloir et dit et enchargie MT 
puis li a son voloir et son bon enchargie UC 

Aus dem et-ct läfst sich der Flickvers von Ml erkennen; auch 
spricht für die Lesart von C 

6. 4 et quant li cuens entent son voloir et son bon 

und M hat wahrscheinlich einer Wiederholung ausweichen wollen. 

5. 5 fehlt in MT. 

6. 3 sanz nule arrestison MT 
de polie raison C 

m 

toute lantansion U 

Ich habe die Schreibweise von C eingeführt, um eine Wieder¬ 
holung von 


1 Die Handschrift C schreibt mehrmals poene für poine aus lat. poena. 
Vgl. Seydlitz-Kurzbach 1 . c. S. 27. 
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5. 2 sanz point d'arrestement 
zu vermeiden. 

Offenbar war hier schon in der Vorlage etwas nicht in Ordnung, 
und jeder Schreiber half sich, so gut er konnte: MT ist wieder 
ein dürftiger Flickvers; zwischen U und C könnte man schwanken, 
im allgemeinen aber verdient C Vertrauen. 

6. 4 quant li cuens entendi MT 

et quant li cuens entent UC 

Wegen des nachfolgenden tressaut ist das Präsens vorzuziehen. 

U hat mehrere schlechte Lesarten: 

ln Strophe 4 fehlt der erste Vers, wofür die Handschrift am 
Schlufs der Strophe noch den Flickvers 

en l’oraille li dist ke nus ne l’antandiet 


hinzusetzt 

In Strophe 5 vertauscht U die Verse 3 und 4; ebenso in 
Strophe 6 die Verse 2 und 3. Die beiden letzten Verse dieser 
Strophe sind schon ganz verschieden, woran sich die drei Schiufs- 
strophen anschliefsen, die, wie wir gesehen haben, 1 vollends Mach¬ 
werk des Schreibers sind. Im einzelnen weisen die ersten 6 Strophen 
folgende Fehler auf: 

1. I se plaint U 

se siet CMT 

Wegen des im folgenden Vers stehenden demente ist die Lesart 
von U unwahrscheinlich. 

2. 4 nul home fors Ugon MTC 

nule home fors Ugon U 

3. I dolante sans consoil mar vi onkes lou jour \ y 

ke io onkes dugon l’acointanse / 

dolente sanz conseill com puis hair le jour 1 „ 
que premiers vi . . . . j 

que premiers ou. C 

Die Wiederholung von onkes in U ist falsch. Die Lesart von C 
ist vorzuziehen; denn das ou ist besser als vi, da sie schwanger 
von ihm ist. 


3. 5 ans l’avrait U 

ainz m’avra MTC 

Das le könnte sich nur auf onor beziehen, was keinen Sinn gibt, 
weil Hugon schon ihre Ehre geraubt hat 


* Vgl. S. 77. 

A. Cullmann, Leben und Werke v. Audefroi le Bastard. 6 
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5. I amins vos saves bien de moi les convenans U 
frere vos avez bien oi mon covenent MTC 

convenans stimmt nicht zum Reim -ent. 

Nur zweimal dürfte U die bessere Lesart haben: 

3. 3 je perderai la hatesse U 

je perderai la richoise MT 
je perderai l’acoentance C (s. oben) 

5. 5 a vostre talent U 

a vostre comant C (s. oben bei C) 

Aufserdem hat U dreimal mit C die besseren Lesarten gegenüber MT: 

2. 3 car UC 
quant MT 

4. 5 son voloir et son boen UC 

son voloir et dit et MT (s. oben) 

6. 4 et quant .... entent UC 

Quant.entendi MT (s. oben) 

Diese Übereinstimmungen in U und C bestätigen die oben aus¬ 
gesprochene Ansicht, dafs U und C zwar fern verwandt sein 
können, 1 jedoch nicht auf eine gemeinsame Vorlage zurückgehen 
können; denn die häufigen Varianten, die U allein zeigt, deuten 
darauf hin, dafs mehrere Mittelglieder zwischen U und C an¬ 
genommen werden müssen. Wir würden demnach auch für diese 
Romanze drei verschiedene Gruppen ansetzen: 1. MT y 2. C, 3. U. 

Um noch einmal kurz die Resultate aus der Vergleichung der 
Handschriften zusammenzufassen, ergeben sich folgende Punkte: 

1. M und 7 sind nahe verwandt und gehen auf eine gemein¬ 
same Quelle zurück; eine gegenseitige Benutzung ist ausgeschlossen. 

2. Ganz verschieden von dieser Gruppe sind U und C, deren 
nahe Verwandschaft Schwan beweist, die ich aber auf Grund 
meiner Untersuchungen nicht als „eng zusammengehörig“ bezeichnen 
kann. 2 Wohl haben C und U viele Lesarten gemeinsam, woraus 
sich aber noch nicht ihre nahe Verwandtschaft ergibt. Gemeinsame 

' grobe Fehler kommen aber in beiden nicht vor. ln Nr. XIV hat 
U noch schlechtere Lesarten als C, wogen man in Nr. XV das 
Gegenteil bestätigt findet. U und C gehen daher nicht direkt auf 
dieselbe Vorlage zurück, sondern wahrscheinlich sind noch mehrere 
Mittelglieder anzusetzen. 

3. Für O und R lassen sich keine genauen Angaben machen, 
da sie nur einmal vertreten sind. Nur soviel ist zweifellos, dafs 


1 Vgl. Schwan 1 . c. S. 178. 
» Vgl. Nr. XIV u. XV. 
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sowohl 0 als auch R einer anderen Gruppe angehören mufs 
als MT. 

Was den Wert der Handschriften anlangt, so hat M in den 
chansons d’amour in der Regel bessere Lesarten als T. Doch 
kommt T an Wert M sehr nahe. 1 

Die Hs. O, die das Lied Nr. VI gibt, steht weit hinter jenen 
zurück. Auch die das Lied Nr. III bringende Hs. R reicht nicht 
an MT heran. Anders verhält es sich mit C und U. 

C kommt in Nr. XII MT an Wert gleich. In Nr. XIV mufste 
ich C sogar den Vorzug geben vor M y T und U, während in 
Nr. XV U als die bessere Handschrift gegenüber M y T und C 
angesehen werden mufste. 

Wollte ich nun immer die beste Handschrift dem Text zu 
Grunde legen, so würden die einzelnen Lieder in der Orthographie 
ein sehr buntes Bild geben. Um dies zu vermeiden, habe ich 
überall M zu Grunde gelegt, auch da, wo mir die anderen Hand¬ 
schriften besser zu sein schienen. Denn M enthält alle 16 Lieder 
von Audefroi, worunter 2 Unika, T hingegen nur 13, C nur 4 
und O und R nur je 1 Lied. 


1 Vgl. Schmidt „Die Lieder des Andrieu Contredit“. 
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Kapitel VH 

Ausgabe der Lieder des Audefroi le bastard 


I. Die chansons. 

1.1.2 

Raynaud N. 1260. 

Pb 3 145 = M f PbH 54 = T. 

Text nach M. 

1. Quant voi le tans verdir et blanchoier, 

Ces oiseillons lor joie demener, 

Le louseignol apparoir u vergier, 

Sous la fueille renvoisier et chanter, 

5 Lors me couvient mon chant renouveler 
Vers fine amours qui ra’a en son dangier, 

Si me puet bien a son gr6 justicier 
Et les gri&s maus que j’ai guerredouner. 

2. Bien sai que m’ont nuisi fol losengier 
Qui me cuident de ceste amour tourner, 

Maiz ja n’en quier mon corage changier 
De ma dame servir et honorer 

5 Qui tant me fait mon voloir comparer 
Ne de noient ne me veut conseillier. 

S’ele me fait pour s’amour traveillier 
Ne me doi pas du tont desesperer. 

1. 2 oisellons T 3 ronsegnol a. el v. T 4 seur la fueille 
foille T 6 amor T 

2 . 2 de fine amour M 5 esperer M 6 consellier T 7 travellier T 
8 doit M\ del tot T 


1 Die Reihenfolge der Lieder ist dieselbe wie in der Handschrift M- 
nur habe ich das Lied, das ich als Übergangsstufe von den chansons zu den 
Romanzen bezeichnet habe, auch in der Ausgabe an die ihm zukommende 
Stelle gesetzt und ihm Nr. XI gegeben. 

* Die 16 Lieder des Audefroi sind zwar schon abgedruckt worden, aber 
nicht in kritischer Ausgabe, in den Ausg. u. Abhandl. von Stengel Nr. 94: 
„Les plus anciens chansonniers fran9ais M , die dieser aus dem Nachlafs 
Br&kelmann's veröffentlicht hat. 
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3. Onques ne seu envers amours trichier 
En mon vivant, ne mentir ne faasser, 

Ainz ai am6 de mout fin euer entier 
Si loiaument qu’il m’en plaist a grever; 

5 N’ainc ne mi seu plaindre ne dolouser 
Ausi con eil qui ont lor recouvrier 
Par faussement et requerre et proier 
Et souspirent si con de bien amer. 

4. Se ma dame seust mon desirrier 

Et conneust mon euer et mon penser, 

Pluz averoit conseill de moi aidier; 
Legierement me porroit conforter, 

5 Se me voloit si bei samblant moustrer 
Qu’ele me fist primes au commencier. 

Ensi porroit le tourment alegier 
Qu’ele me fet soufrir et endurer. 

5. Donce dame, je vous pri et requier 
Qu’en vo gent cors puisse merci trouver! 
Se vostre amour me volez otroier, 

Dont ne me puis partir ne consirrer, 

5 Tant me plairoit vostre amours a guarder 
Que ja de moi n’avrtes jour reprouvier, 
Ainz me porriez a vo plaisir jugier 
Con vostre home lige sanz rachater. 

6. Chan9on[s], va t’en, fai ma dame membrer 
Qu’ele ait de moi merci sanz plus targier; 
Courtoisement te fai mon messagier, 

Quar je ne m ? os en nul autre f'ier. 


II. 

Raynaud Nr. 688. Pb 3 4 5 6 * 145 = Pb 11 54 = T. 
Zu Grunde liegt M. 

I. Tant ai est6 pensis ireement 

Qu’a pou n’en ai tout perdu le chanter, 
Maiz fine amors tant m’enseigne et aprent 


3. I trecier T 2 fauser T 3 ai fehlt in M\ ains ai am6 de loial 
c. e. T 5 Ainc T 7 fausement T 

4. 1 desirier T 2 coneust T 3 consel T 4 poroit T 8 fait 
souffrir T 

5. I proi T 5 mi p. v. a. a garder T 6 n’aries T 7 mi pories T 
8 comme vostre hom liges s. r. T 

6. 1 tent T 2 merchi s. atargier T 4 nule T 

II. 1. 2 poi T $ men segne T 
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Que le mien chant me fait renouveler, 

5 Si chanterai pour moi reconforter, 

Quant ma d&me n’a voloir ne talent 
De moi faire nul assouagement, 

Si m’en couvient maint grief souspir jeter. 

2. Pluz que la mort dout la vilainne gent 
Qui se painnent de ceus nuire et grever 
Qui bone amour maintiennent loiaument, 

Sanz trahison, sanz mentir, ganz fausser; 

5 Maiz se dieu plaist, bien ra’en savrai guarder, 
C’ainc nes araai ne lor acointemeut. 

En loiaut6 souferai le torment 
Dont ma dame m’ocit sanz desf'ier. 

3. Mout a mes cuers empris grant bardement 
Qu’en si haut lieu me fist onques penser 
U ma mort voi — jel sai veraiement —, 

Se ma dame le plaist a conmander, 

5 Qui de ses ex fist lance a moi navrer 
D’un douz reguart a bei acointement 
Dont la dou^ours a mon fin euer descent, 

Ne ja nel quier d’autre mire saner. 

4. Bien sai qu’amours m’ocit a enscient, 

Maiz ne m’en sai u plaindre ne clamer, 

Puis que je ai par moi l’avancement 
Dont li travax me plaist a endurer - 

5 Que j’ai conquis en ma dame esgarder, 

U je ne voi nul assouagement; 

Et se mi oil font vo conmandement, 

Je nes en doi de nule rien blasmer. 

5. Je sai de voir que j’aim si hautement 
Qu’il m’en covient mon corage celer 
Vers ma dame ki de biaut6 resplent, 

Si n’en porrai sans morir eschaper, 

5 Quant ne li os descovrir mon penser, 

La grant amor ne les maus que je sent, 

Dont je morrai, se piti£s ne l’en prent. 

Si me laist diex en li merci trover! 

II. 1. 4 que mon chant T 7 asovagement T 

2. 2. ciaus T 3 loialment T 4 traison, fauser T 
garder T 6 leur T 7 soufferrai T 

3. 2 liu T 3 u ma mort est M\ je le sai vraiement T 

6 dolc regart T 7 doucour M dolcors T 

4. I ocist a escient T 2 ne me sai T 3 puisque . . 

proi des mi fehlt in M jou T 7 oel T 

5. 4 escaper T 6 senc T jou T 7 emprent T 


5 di«. 
5 iex T 
. bis 6. 1 
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6. En chantant proi des millours la nonper, 
U n’ai pooir de proier autrement, 

Que de moi alt merci basteement, 

Se mes doleurs veut en joie tourner. 


III. 

Raynaud N». 1436. 

Pb 3 145 = My Pb 11 55 = Ty Pb 4 * 6 * 8 * * 1 $ = R. 

Text nach M. Gedruckt findet sich das Lied schon bei Dinaux 
III, 112. 

1. Bien doi faire mes chanz o'ir, 

Pniz que j’ai si bone ochoison, 

Quant la rienz que je pluz desir 
M’a proi& de faire chan^on, 

5 Si ai mout avenant raison 
De li servir, 

Quar ne puiz autrement venir 
A guarison. 

3. Ma loiantez m’a fait soufrir 
Maint anui que m’ont fait felon 
Qui me cuidierent departir 

De ma dame par trahison; 

5 Maiz tant i ai m’entention 
Que ja guerpir 

Ne la quier, pour nul mal sentir 
En sa prison. 

3 Onques n’amai a repentir 

Ne n’i soi faire mesproison, 

Ainz mi fait loiaument tenir 
Esperance de guerredon. 

5 Et se j’ai servi en pardon 
Sanz rienz merir, 

Bien vueill pour ma dame morir, 

S’il li est bon. 

4. Mout me merveill, qnant je remir 
La grant biaut£ de sa fa£on, 

Conment m’osai si enhardir 


6. 2 prijer hautenaent T 3 qu’ele ait de moi T 4 dolurs T 

III. I. I chant R 2 bonne R 4 prie R 5 que j’ai ml’t R 
7 car je ne puis T 8 garison TR 

2. 1 biautes m. f. souffrir T loiaute m. f. soufFrir R 2 qui R 

4 traison T 

3. 2 seu T mesprison R 7 voel T voeil R 8 si li est bon R 

4. I mesmsrvel T moult rae merveil R 3 beaut6 T 3 ni’ossai R 


♦ 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



88 


Que de mon euer fis conpaignon 
5 A dame de si haut renom 
Pour qui soutpir. 

Maiz bien a pooir de tnerir 
Ma souspe^on. 

5. Si me lai[a]t dex d’amours joir, 
Que ne puis amer se li non, 

Si que jamaiz n’en quier partir 
Mon euer, ainz li otroi en don, 

5 Et tout mon cora li abandon, 
Qu’a son plaisir 

Vueille en grd de moi recueillir 
Tel raen^on. 

6. Dame, u tout bien sont de saison, 
Souvent m’air 

Que me font a joie faillir 
Li guennelon. 


IV. 

Raynaud Nr. 139. Pb^ 146 = M, Pb« 55 = T. 
Text nach M. 


1. Pour travaill ne pour painne 
Ne pour dolour que j’aie 
Ne pour ire grevainne 

Ne pour mal que je traie 
5 Ne quier que me retraie 
De ma dame a nul jour 
Pour qui souspir et plour, 
Tant l’aira d’amour veraie 
Sanz folour. 

2. Amours le suen demainne 
Trop cruelment assaie; 

Trop les grieve et demainne 
Et de rienz nes apaie; 

5 Tel guerredon lor paie, 

Ne traient fors dolour; 


5 renon TR 7 pouoir R 8 soupecon T souprecon R 

5. I laist diex T laist dieus R a si li non R 3 james R 
6 plaissir R 7 voelle . . . recoillir T veille . .. R 8 raenchon R 

Str. 6 fehlt in R 3 falir T 

IV. 1. 8 vraie T 

2 . 4 de rien T 5 leur T 
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Maiz quant pluz l’ai greignour, 
Pluz sui en sa manaie 
SaDz folour. 

3. Ma joie voi lontainne, 

Si me grieve et esmaie, 

Et ma dolour prochainne 
Dont au euer seut la plaie. 

5 S'einsinc morir mi laie 
Ma dame pour s’amour, 

A li faz ma clamour 
Et rent touz et delaie 
Sanz folour. 

4. S’einsinc me veut ocirre 
Amours en son homage, 
N’avrai mestier de mire 
Jamaiz en mon eage; 

5 Si fera son damage 
Et mes chanz remanoir. 
D’ocirre son droit oir 
Ne fait pas vasselage, 

Maiz folour. 

5. La paour d’escondire 
Et doutance d’outrage 
Me fait mon grief martire 
Celer et mon corage. 

5 N’i sai mon avantage, 

Si serf a mon pooir 
Amours en bon espoir 
Com mon droit hiretage, 

Sanz folour. 

6. Chansons, alez me dire 
Mon seigneur un message, 

Qui de Neele est sire, 

Le courtoiz et le sage, 

5 Que par son tesmoignage 
Ne puet nus tant valoir 
Com eil qui veut manoir 
En amour a hirage 
Sanz folour. 

7 gregnor T 

3. 3 procaine T 5 »’ensi T 

4. I sensi, ocire T 7 sen T 

5. 3 martyre T 8 iretagfe T 

6. 3 signeur T 3 niele T 5 
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8 vaselage T 

sen T 7 que eil T 8 iretage T 
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V. 

Raynaud Nr. 729. Pb 3 146 = M, Pb 11 55 = 7. 
Text nach M. 

1. Com esbahis 

Met tuet chanter »ouvent 
Desirranment, 

De bone amoar pensis, 

5 Qui moi tou[s]pris 

Destraignanraent desvoie 

Si que ne aai se taz sens u foloie. 

2. S’amours m’a pris, 

C’est par mon bardement, 

Quar antrement 

N’iert fins amans conquis; 

5 Suens sui saitis; 

Talent n’ai qu’en recroie 

De bien amer na dame u que je soie. 

3. Bien ai empris 
Que sanz alegement 
De nul tourment 
Vueill estre fins amis; 

5 Cil est trabis 

Qui fine Amour guerroie, 

Quar nus ne puet sanz li avoir grant joie. 

4. N’a pas mespris 

Qui aimme loiaument, 

Car cil qui ment 
De rienz n’acroist son pris, 

5 Ains fait son pis; 

Qui de fin euer ne proie 

Dame merci, amours het et guenroie. 

5. Dame, mercis! 

De bon acointement, 

Traveillanment 

Pour vostre amour languis; 

5 Et se mercis 

Vostre ire n’afebloie, 

Ma joie fraint et mes maus mouteploie. 

V. 1. 1 esbahiz M 7 fas T folie T 

2 . 4 vrais amans T 5 siens T 6 n’ait talent que r. T 

3. I apris M 4 voel T 6 cui fine amors g. T 

4. 4 rien T 7 merebi T het guerroie M 

5. 1 merci MT 3 travellanment T 
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Chansons, choisis 
Droit a Harnes ta voie 

A mon seigneur qui d’ounour tient la joie. 



Raynaud Nr. 223. Pb 11 55 = T t Pb 5 146 = M, Pb 5 55 = O, 
B 2 80 = C. 

Text nach M. Das Lied ist noch gedruckt im „Archiv für das 
Studium der neueren Sprachen und Literaturen“ (Brakeimann) 
Bd. XLII, 307 und in den „Sitzungsberichten der königl. bayr. 
Akademie der Wissenschaften zu München“ Bd. II, 502. Kritisch 
erscheint es hier zum erstenmal. 

1. Fine amours en esperance 
M’a mis et doun6 voloir 
De chanter pour alejance 
Des maus que mi fait avoir 

5 Cele qui bien a pooir 
D’amenuisier ma grevance; 

Maiz paour ai et doutance 
Que par felon losengier 
Ne me vueille justicier. 

2. Taut me plaist sa contenance 
Et ses gens cors a veoir 

Et sa tresdouce samblance, 

Que vueill en gr6 recevoir 
5 Que que me face doloir; 

Qu’ad6s ai en ramembrance 
Que bians servirs et soufrance 
Fait fin ami avancier 
Et s’onor croistre et baucier. 

• 

3. Par sa tresdouce acointance 
Et par aon bei decevoir 

Fist mes cners de moi sevrance 
Et prist lez le tuen manoir; 

6. 1 chancon M 2 a Harnet droit T 3 signeur T 

VI. I. I amor C 3 esligance O aligence C 4 ki me T que 
me OC 5 4 ue C 8 felons losengier M felons losengiers O 9 voelle T 
vuille justisier O 

2, I mi T mi plait O 2 son gent O 3 tresbele MT semblance 

OC 4 voel T qu’en gre doi bien recevoir O 5 ce que me fait a 
doloir O kan ke mi feroit d. C 6 s’ai ades en rembrance O remembrence C 
7 souffrance T soffrance O sousfrance C 8 Ans amans C avoier O 

9 et son visage changier MT et sevoir croistre et b. C 

3. O hat nur Str. I u. 8 mit den anderen Mss. gemeinsam. Fortsetzung 
von O siehe Anhang. I tres bele MT 3 cues T 4 le sien TC 
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5 Tant li plaist a remanoir 
Qu’il aimme la demourance; 

Mair pou i a retenance, 

Ainz trueve orgueill et dangier 
Qui me fait coulour changier. 

4. Souvent ai ire et pesance 
D’amor qui tant seut valoir. 

Or a tourn£ en enfance 

Sa cointise et son savoir, 

5 Quant ceua met en nonchaloir 
Qui pour li ont mesestance. 

Et eens doune recovrance 
Qui >e painnent de boisier 
Et de faus cuers renvoisier. 

5. [Dame debonaire et franche, 

Bien me faites persevoir 

Ke Ans cuers sens repentence 
Ne mi puet maix riens valoir. 

5 Vostres seux, saichiis de voir, 

Se per vos n’ai delivrance 
Cui je ne puis eslongier, 

. Ne ma dolonr aligier.] 

6. Chansons, va ramentevoir 
A la pluz bele de France, 

De par moi li fai moustrance 
Que ne me sai revengier 
Fors que par mercit proier. 

VII. 

Raynaud Nr. 311. B 3 147 = M y Pb 11 56 = T. 

Text nach M. 

I. Amours de qui j’esmuef mon chant 

M’a si a son voloir men6 
Que de tout sui a son conmant 

5 et je sai trestout de voir M fehlt in T remenoir C 7 m. poi 
i a recevance T m. ains ni out retenance C 8 ains crien C 

4. 2 d’amors MC ke tant suelt savoir C 5 cels T ceaulz C non* 

caloir T 7 cels T ceauls C retenance MT 9 faulz C 

5. Str. fehlt in MT 4 voloir C 

6 . I chancon MC 4 mi C 5 fehlt in T tant ne mi set laiden- 
gier M por C 

VII. 1. I de cui je moef T 
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Et serai a sa volonti; 

5 N’ainc ne me vi desconfortd 
De li servir, maiz plus engrant 
Me truis ad£s, con fin amant, 

De euer verai enaraourfc. 

2. Ainc n’amai a euer repentant 
Ne ne seu faire faussetö, 

Ainz aim et serf de euer joiant, 

De fin voloir entalent6, 

5 Ma dame u pou ai conquesti 
Fors que d’amer bardement grant, 

Et qnant li di mon convenant 
Samblant fait de douner congi6. 

3. Se je servisse a euer ebangant, 

Espoir, j’eüsse recouvrö, 

Si con dl qui font en plaignant 
Les souspirs et le mescavg; 

5 Cil ont bien le siede amus£ 

Qui par mentir vont recouvrant; 

Mieuz aim languir en atendant 
Que joie avoir par fausset6. 

4. Tant m’ont esti li mal plaisant 
Kt li travaill qu’ai endur6, 

Dont j’ai soufert pour amour tant, 

U j’ai mon euer si esprouvi 
5 Que ferm et loial l’ai trouvt, 

Dont je souspir en desirrant 
La joie que vois remirant, 

Dont mi mal sunt asavour6. 

5. Se j’ai d’amour painne grevant, 

Je le recoif en loiautl, 

C’ainc ne mi trouva recreant 
De laire a mon pooir son gr6; 

5 Et se ma dame m’a pen6 
A son voloir, merci demant, 

Quant li plaira, s’iert avenant, 

Quar lonc tanz ai einsinc dur£. 

6. Dame, mar vi vostre biauti 
Qui si m’a mort en decevant; 

5 ne mi truis desconfort£ T 7 mi T 

2. 2 ne n’i seuc T 3 serf a euer T 5 *j‘ ( = un ) P°* T 6 har- 

diement T 9 de congie douner MT 

3. I jou T 3 emplaignant T 5 anule T 7 T 8 avoir 

de falset6 T 

4. 8 sont T 

5. 7 s’ert T 8 ensi T 
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Pour vostre amöur voiz recevant 
Les maus dont m’avez hiretfc. 

7. ‘Chansons, par debonairet6 

Mon seigneur de Neele avant 
Te fai oir; quar je me vant 
Qu’autre fois ai pour li chant6. 


VIII. 

Raynaud Nr. 831. Pb 3 147 = M } Pb 11 56 = T. 

Zu Grunde liegt M. 

1. Onques ne seu tant chanter 
Que le me voussist merir 
Amours, ainz me fait penser 
La u ne puis avenir, 

5 Si me convendra soufrir 
Ce que ne puis amender, 

Maiz grief m’iert a consirrer 
Del don que vueill et desir. 

2. Je ne puis sanz moi grever 
Si faite amour maintenir 
Qui de mon cors fait sevrer 
Et a ma dame saisir 

5 Mon euer, sanz moi retenir; 

Einsi ne puis je durer; 

A si grief fais endurer 
Ne porroie je guerir. 

3. Bien set Amours esprouver 
Ceuz qui eie veut guarir, 

Maiz ne me puet reprouver 
Fors de loiaument servir; 

5 De ce me veut asservir 
Pour sa joie recovrer, 

Con cel qui sert sanz fausser, 

Si m’en laist eie jo'ir. 

4. Ne se doit desesperer 

Fins cuers pour dolour sentir, 

6. 4 iretfe T 

7. I chancon M chancons T 2 segneur de niele T 3 car bien 
me vant T 

VIII. I. 5 coverra T 7 m’ert T 8 voel T 

2. 3 ki mon cors fait sevrer T 6 ensi T jou T 8 jou garir T 

3. 2 cels T garir T 3 poet T 7 eil MT 

4. 2 pour amour s. M 
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Maiz pluz loiaument amer 
Que cors ne puist soustenir 
5 Sanz voloir de repentir; 

Quar p'uz puet guerredouner 
Amours et joie douner 
C’on ne porroit desservir. 

5 - Par moi ne puis acbever 
De ma dolour amenrir, 

Quant ne me veut conforter 
Ma dame pour cui souspir; 

5 Mieuz vueill pour s’amour languir 
C’une autre amour conquester; 
Quar bien me saura saner, 

Quant li vendra a plaisir. 

6. Dame, ja ne quier partir 

Mon euer ne m’amour oster 
De vous pour ma mort baster; 
Quar trop me faites languir. 


IX. 

Raynaud Nr. 1628. Pb* 147 = M, Pbtt 56 == T 
M ist zugrunde gelegt. 

1. Ne sai mais en quel guise 
Puisse a joie venir, 

Quant me bet et desprise 
Cele pour qui souspir 

5 Sanz voloir de merir; 

Maiz puiz qu’en moi s’est mise 
Amours qui me justise, 

Bien doi les maus soufrir. 

2. Se j’ai folour emprise, 

Moi est a detenir 
Cuer verai sanz faintise 
Qui ne puet alentir 

5 D’amer; sanz repentir 
Sui par loial servise 
Touz mis en sa franebise 
Pour faire son plaisir. 

6 quar pluz me puet joie donner amours et guerredouner M car plus 
puet guerredoner T 7 doner T 

5. 1 achiever T 5 miex voel T 7 sarai saner T 8 verra T 

6. 4 mi T 

IX. 1. a avenir T 3 mesprise T 

2. 6 Service T 7 francise T 
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X. 

Raynaud Nr. 77. Pb 5 147 = M\ Pb 11 57 = T. 

Text nach M. 

1. Destrois, pensis, en esmai 
Chaot de bone araour sou[s]pris 
Et faz samblant cointe et gai, 

La u pluz sui d’ire espris, 

5 Ma douce dame u j’ai pris 
Les maus que ja ne vaintrai, 

Et s’en trai 

La paiooe coo fins amis. 

2. Si tost con la vi, l’amai, 

Qu’ainc pluz looc terme n’i mis; 

Mon euer del tout li dooai 

Et de moi son home fis; 

5 Merci proiant li requis, 

Maiz mout pou i cooquestai; 

Ainz trouvai 

Ses biauz ex de moi eschis. 

3. Tant doucement me navrai 
En remirant son cler vis, 

Que sanz li joie n’avrai 
N’alegeraent, ce m’cst vis, 

5 Maiz trop me confort envis 
En la painne u je vivrai, 

A euer vrai, 

S’en li ne defaut mercis. 

X. 1. 2 de fine amour sospris T 3 fac T faiz M jai T 4 u 
sui plus d’ire T 

2. 2 Ainc T 4 sen T 6 molt poi i recovrai T 8 iex 7 ’ 

3. I mi T 9 au euer T 


II. Die Ro 


II 


anzen. 


XI. 

Raynaud Nr. 1320. Dieses Lied ist nur überliefert in Pb ' 
151a — M. Gedruckt findet es sich bei Bartsch, Rom. 7 2. 

I. En l’ombre d’un vergier, 

A l’entrant de pascour, 

Dejouste un aiglentier 
Ere pour la verdor; 
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5 S*oi en un destour 
Desouz un olivier 
Plorer un Chevalier 
Sou[s]pris de fine amor, 

Et dit: „e, ae! o, or ae! C 
Bien m'ont amours desfii 

2 . Je me trai[s] u ramier 
Pour oir sa dolor; 

Lors fait un duel plenier 

A euer plain de tristojv' V^ 

5 Onques n'o'i greigBflr. 

Bien se set esforcier; 

De son grant destorbier 
Se plaint et fait clamour, 

Et dit: „e, ae! o, or ae! 

Bien m'ont amours desfiJ* 

3. Ne puet son duel laissier, 

Tant est en grant freor, 

Plore de euer entier 

Et dit par grant dou£our: 

5 „Dame, fälle a contour, 

Cui bontez fait prisier, 

Vostre horae droiturier 
Aidiez por vostre honor.“ 

Et dit: „e, ae! o, or ae! 

Bien m'ont amours des/U. u 

4. „Dame, vostre rentier 
Me faites nuit et jour; 

Apris ai un mestier 
Qu’ad^s souspir et plour; 

5 Ne faz autre labour 
Fors penser et veillier 
Et mon cors traveillier, 

Si pert a ma color.“ 

Et dit: „e, ae! 0, or ae! 

Bien m'ont amours des/M“ 

5. Ne me peu pluz targier, 

Quant j’oi sa folor. 

Vers li vois mon sentier, 

N’i fa(i)z plus de sejour. 

5 De deu le creator 
Le saluai premier; 

a, 9 nur e dit e ... so auch in Str. 3 ; in den folgenden Str. 
noch et d’... 

A. Cullmaoo, Leben und Werke v. Audefroi le Bastard. 7 


% 


nur 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



g 8 


Plut douz a l'acointier 
Le trouvai d’un pastor. 

Et dit: „e, aet o, or aet 
Bien m'ont amours desfii* 

6. Bel me sot araisnier t> 

Qae n’eüsse paor; 

Lors traisimes arrier 
Par desouz un aubour 

5 Foilli, por la chalour; 

Si me dit sanz boisier: 1 0 
„Frere, faus losengier 
M’ont mis en grant error.“ 
Et dit: aet o, or aet 

Bien m'ont amours desfii 

7. „Frere, je vous requier 

Conseill de la mejjlor 
Que on puist soshaidier; 

Bien en porte la flor 

5 Ma dame cui j’aour, 

C’a droit le veut jugier. 

Or m’en font eslongier 
Li cuivert jangleor.“ 

Et dit: n e, aet o, or aet 
Bien m'ont amours desfid* 

8. „Dez vos puist conseillier, 
Sire, par sa dofour. 

Pou se puet on guaitier 
De felon trabitor. 

5 Quar tant i a des lor 
Por amors guerroier 
C’on ne s’en pnet ▼engier, 
Tant sont engigneour.“ 

Et dit: „e, aet 0, or ae! 
Bien m'ont amours desfii“ 

9. „Sire, mal encombrier 
Et male deshonor 
Lor puist dex envoier 
Que proient pecheor; 

5 Et il vous doint laissor 
D’avoir vo desirrier 
De ce que avez chier; 
S’avroiz joie et baudor.“ 


7. 6 Sa droit M 

8. 8 tant sunt mal engignour M 
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Et dit: „e, ae! o, or ae ! 
Bien m'ont amours desfU“ 

IO. Taut fumes en l’erbier 
Que vi la tenebror 
De la nuit aprochier; g 
Congi6 pris au se igno r; 

5 Lora me mis au retor; 

Mout bei me tot proier 
D’avec lui herbergier. 

A tant m’en part et tor. Io 
Et dit: n e, ae! o, or ae! 
Bien m'ont amours desfii“ 


ll. Qui(s) vi uu vavassor 

Del geignor tesmoignier 
Qu’il le vit racointier / 

El vergier souz la tor. 

Et dit: n e, ae! o, or aet 
Bien m'ont amours des/U.“ 


XII. 

Raynaud Nr. 1616. B 2 33 = C, Pb 3 148a = M , Pb* 1 57 
= T. Dem Text liegt M zu Grunde. Diese Romanze ist schon 
mehrmals gedruckt worden: P. P. Rom. 5; L. de L. I, 94; Wack. 6; 
B. Rom. 56 u. B. Chr. l ° Nr. 41 b. 

1. Bele Ysabiauz, pucelc bien aprise, 

Ama Gerart et il li en tel guise 0 
Qu’ainc de folour par lui ne fu requise, 

Ainz l’ama de si bone amour 

Que raieuz de li guarda s’ounour. 

Et joie atent Gerars. 

2. Quant pluz se fu bone amours entr’eus mise, > 5 ^ 

Par loiauti aferm 6 e et reprise, 

En cele amour la damoisele ont prise 
Si parent, et doun£ seignour, 

Outre son gr 6 , un vavassour. 

Et joie atent Gerars. 

3. Quant sot Gerars, cui fine amours justise, 

Que la bele fu a seigneur tramise, 

1. I Ysabeaus T 3 girairt C ama gherart par amors en t. g. T 
3 kains C ne fut par lui C miex T muelz C 6 gherars T Girairs U 

2 . I amor C entreaus CT 2 loialte affremce T 4 signor CT 

5 oultre T vavesor C vavaror T 6 M nur noch : et joie atent 

3. I amor C amour M amors T justice CT 3 signor CT 

7 * 
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Grains et mariz fist tant par sa maistrise 
Que a sa dame en an destoar 
A fait sa plainte et sa clamoor. 

Et joie atent Gerars. 

4« « Ami s Gerart, n’aiez ja couvoitise \ 

De ce voloir dont ainc ne fui reqnise! 

Puis que je ai seigneur qui m’aimme et prise, 

Bien doi estre de tel valour 
Que je ne doi penser folour.“ 

Et joie atent Gerars. i ° 

5. „Amis Gerart, faites ma conmandise: 

Ralez vous ent, si feroiz graut franchise. 

Morte m’avriez, s’od vous estoie prise. 

Maiz metez vous tost u retour! 

Je vous conmant au creatour.“ li 
Et joie atant Gerars. 

6. „Dame, l’amour qu’ailleurs avez assise 
Deusse avoir par loiaut& conquise; 

Maiz pluz vous truis dure que pierre bise, 

S’en ai au euer si grant dolour >° 

Qu’a biau samblant souspir et plour. u 
Et joie atent Gerars. 

7. „Dame, pour dieu,“ fait Gerars sanz faintise, 

„Aiez de tgpi pitife par vo franchise! 

La voflre ampurs me destraint et atise, -y ^ 

Et pour vous sui en tel errour 
Que nus ne puet estre en greignour. u 
Et joie atent Gerars. ^ 

8. Quant voit Gerars, cui fine amours justise, 

Que sa dolours de noient n’apctise, 

Lors se croisa de dael et d’ire esprise, 

Et pourquiert einsi son atour 
Que il puist movoir a brief jor. 

Et joie atent Gerars. 

3 marris C tant fehlt in C 5 la plainte M nach Bartsch - Wiese 

4. 2 cou T de ceu vos loj dont ains ne fu r. C 3 jou CT 

4 doie C 

5. 2 feres CT 3 maries T so vos C (se vos C Bartsch) 4 meteis 
vos t. en cel r. C el r. T 5 a er. C 

6 fehlt in C 1 aillors T 2 loialte T 

7. I deu C gierarars T girairs C; ebenso im Folgenden 2 pitie MT 
mercit C 3 amor CM amors T 5 nuls C gregnor CT 

8. I voix C qui MT justice M 2 dolor MC dolors T napetice M 
3 croise T sen retorne C espris C 
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9. Tost muet Gerars, tost a sa voie quise; 
Devant tramet son escuier Denise 
A sa dame parier par sa franchise. 

La dame ert ja pour _la verdour 
En un vergier cueillir la flour. f 
Et joie atent Gerars. 

10. Vestue fu la dame par colntise: 

Mout ert jjele, graile et grasse et alise: 

Le vig avoit vermeil come cerise. 

„Dame,“ ditil, „que tres bon jour I* 

Vous doinst eil cui j’aim et aour!“ 

Et joie atent Gerars. 

11. „Dame, ponr den,“ fait Gerars sanz faintise, 
„D’outremer ai pour vous la voie emprise.“ 
La dame l’ot: mieus vousist estre ocise: / A 
Si s’entrebaisent par dou^our 

Qu’ andui cheirent en l’erbour. 

Et joie atent Genua. 

ia. Ses maris voit la folour entreprise; 

Pour voir cuide, la dame morte gise V 0 
Les son ami: tant se het et desprise, 

Qu’il pert sa force et sa vigour 
Et muert de duel en Jtgl errour. 

Et joie atent Gerars. 

13. De pasmoison lievent partel devise 

Que il font faire au mort tout son servise. 

Li deus remaint; Gerars par sainte eglise 
A fait de sa dame s’oissour. 

Ce tesmoignent li ancissour. 

Or a joie Gerars. 


9. a Davant C avant M esquier M esquijer T 3 iert CT 

10. 1 fut C 2 iert CT bele grasse gente et alise M 4 distil T 
faitil C 5 doint M qui MT 

11. 3 muels volcist C miex vausist T 4 dousour C 5 andui MC 
andoi T cairent T 

ia. 2 cuida C 3 mesprise CT 5 moert de doel en tele error T 

13. I pasmoisons M pamison T painexon C par tel fehlt in C 
a et il font f. C qu’il firent M a mort C 3 duels C 5 tesmoigne C 
6 et joie a. MT 
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XIII. 

Raynaud Nr. 1654. Pb 3 148 = M, Pb 11 57 = T. 

Text nach M. Gedruckt ist diese Romanze bei P. P. Rom. 1 1 
und B. Rom. 57. 

1. Bele Ydoine se siet desous la verde olive 
En son pere vergier, a soi tence et estrive. 

De vrai euer aouspirant se plaint: „Lasse chaitive! 

Amis, rienz ne mi vaut, sons, note ne estive; 

Quant ne vous puis veoir, n’ai talent que plus vive.“ 

He dex! 

Qui d’amours sent dolour et painne 
Bien doit avoir joie prochainne. 

2. „Airarai lasse,“ fait eie, M con ci a longue atente! 

Cuens Garsiles, amis, pour vous sui en tourmente. \ o 
Amis, la vostre amours me livre tel(e) entente 
Qu’en lermes et en plours userai ma jovente. 

N’en puis vive eschaper, se ne vous voi u sente.“ 

He dex! 




„Mar fust o nque s la guerre de mon pere esmeüe, 
Par quoi en cest pa'is est vostre gens venue. 

Tant l’avez par vos armes richement maintenue 
Qu’afinee l’avez et la pais conseüe, 

Maiz ancoiz fu la vie maint Chevalier tolue.“ 

He dex! 



0.0 


4. „Bien fust ore la terre de mon pere escillie, 

Toute la gens menue et morte et mal baillie, 

Se la guerre ne fust acordee et paie 
U tant estour feistes, tante fiere assaillie, 

Dont puis ai mainte nuit pour vostre amour veillie. 0. 
He dex: 



„Quant fermi fu la pais et la guerre furnie, 
Que toute fu montee la vostre baronie, 

Vo cors me presentastes, u ainc n’ot vilenie: 



XIII. 

2. I aimi T 
5 nempuis v. e. s. 
damors T 

3. 2 gent M 

4. 2 gent M 

5. I lenie T 


1. 1 Ydone T 

longhe T 
n. vos voi 


4 ne mi plaist T 6 e diex qui d’amor 
3 amour M amors T 4 emplors 
u s. T 6 nur he dex M e diex qui 


6 nur he dex M e diex T 
gens T 4 fesistes T 5 vellie T 
3 prosentastes u not ainc vilonie T 
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Maiz ja ere poar vous de mon cner deseuarnie.“ 

He dez! 


6. „Amis, vostre biautez me plaist molt a retraire, 
Tant estes douz et franz, cortois et de bon aire, 
C’onques rienz envers moi ne vousistes mesfaire. C 
Tant m’avez fait d’araour, ne me poez mesplaire, 

Si qne mon euer ne puis de vostre amour retraire.“ 
He dex! 


7. „He lasse, que ferai? tant sui en grant destrece. 

Amis, vostre biautez, vos sens, vostre prohece / 0 
M*ont si feru d’un dart d’amour qu’el euer me blece, 
Se vous ne Pen jetez, n’est hom qui hors l’en mece; 
Quar vous i avez mis et le fer et la flece.“ 

He dex! 


8. Que que la bele Ydoine pleure et plaint et dolouse / 
Le preu Garsilion cui tant aimme et goulouse, 

Atant es vpqs sa maistre, de tost aler jalouse, 
Isnelement courant toute une voie herbouse. 

Et voit sa damoisele en vie dolerouse. 

He dex! > ö 


9. „Demoisele,“ fait eie, „fraigni^s vostre corage: 

Trop avez hui menee grant dolour et grant rage: 
Li rois et la roine ont per^ut vostre usage 
Et bien dient entr’eus que n’estes mie sage.“ 
Atant es vous sa mere: ja i avra damage. $ 5 ' 
He dex! s ~ 


10. Par les treces la prent qu’el e ot blondes com lainne, 
Devant le roi son pere isnelement l’en mainne, 

Son errement li conte, dont bien estoit certainne. 

„Or avra,“ dist li rois, „bateüre prochainne, 3 ° 

Puis la ferai serrer ens en la tour autainne.“ 

He dex! 


6. 1 vo grans b. T 3 rien T volsistes T 4 maves damor fait T 
5 si quei T 

7. a vo grans b. T et vo pr. T 3 damours M bleche T 4 mete T 
5 et le euer et M le fleche MT 

8. I li T Ydone T 2 qui M que T 3 e vos T 4 tout T 

9. 1 damoisele T 2 mene T 4 entreaus T 5 et vos sa mere u 
vient T 

10. I le T 2 sen T 4 ore ara T procaine T 
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II. Tantost fait la pucele despoillier et des^aindre; 

Tant la bati d’un fraim la ou la paet ataindre, 

Que toute sa char blanche li fait en vermeil taindre. 
Puiz la fait enserrer en la tour et remaindre. 

Einsi la cuide bien chastoier et destraindre. S 
He dex! 


12. ^Or est la bele Ydoine en la tour seule mise; 

Maiz pour ce ne changa son euer en nule guise, 

Qu’ele cst si de l’amour Garsilion, esprise 

Qu’il n’est rienz en cest mont qu’ele tant aimme et prise. ) o 

En plourant le regrete, quar bien en est aprise. 

He dex! 


13. Trois ans fu la pucele en la tour enserree, 

Son douz ami regrete dolante et esplouree. 

„He douz amis,“ fait eie, „com longue demouree! li 
Je sui por vostre amour en ecste tour quarree: 

Toute i morrai por vous, tant sui je plus iree.“ 

-- He dex! 


14. Lors ploure de rechief et crie a vois autainne: 

„Amis, pour vous ai traite mainte dure semainne. "V 0 
Ci sui pour vostre amour enserree a grant painne, • 

Ne puis seur pi6s ester, tant sui sou[s]prise et vainne.“ 
A cest mot chiet pasmee sanz vois et sanz alainne. 

He dex! 


15. Li rois ot entendu et le cri et la noise: ' 

Durement s’esmerveille, quant eie ne s’aeoise. 

A la tour vint courant pluz tost que cers ne voise: 
Sa fille voit pasmee, Ydoine la courtoise. 

Entre ses bras la prent, n’a talent qu’il s’envoise. 

He dex! 3 ° 


16. Grant dolour a au euer li rois, ne set que dire. 

La roine i revient, de duel confont et d’ire; 

11. 2 le T u le pot T 3 blance T 4 le T ens en la tor T 
5 ensi le T castoier T 

12. I ore T Ydone T 2 por cou ne canga T 4 fehlt in T 
5 dont bien estoit T 

13. 2 dolc T 5 sui jou T 

14. 1 Lors crie MT recief T et ploure a v. M et crie T 2 trait T 
4 sosprise T eiet T 

15. 1 le noise T 5 le T 4 Ydone T 

16. 2 la roine racourt, de doel confunt T 
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De pasmoison revient la bele, si souspire. 

„Fille,“ ce dit li rois, „ceste araours vous empire.“ 
Quant eie puet parier, si respont: „Voire, sire . 
Lasse, toute i morrai, ne m’en puis escondire.“ 

He dex! 


* 7 « 


„Fille, come ceste amours vous a palie et tainte! 
D’araer Garsilion ne vous estes pas fainte. 

Ja ne vivras un mois, si t'a s’amours atainte! u 
— „Sire, pour dieu merci, ci n’a mestier d’estrainte. 
Se ne l’ai a seigneur, de duel serai estainte!“ *0 
He dex! 


18. 


„Fille, se vous voli6s entendre a manage, 

Fil de roi vous donroie, riche et de haut parage.“ 

— „Sire, ja n’avrai home en trestout mon eage, 

Se n’ai Garsilion, le bei, le preu, le sage; ^ 

Car si vaillant sanz vos ne sai en nul lignage.“ 

He dex! 


19 - 


Quant li rois ot sa fille qu’ailleurs ne vent entendre, 
Un toumoi fait crier, que pluz n’i vent atendre: • 
Devant la tour sera, bien s’i porront estendre. 0 
Et qui le pris avra, si li convendra prendre 
Ydoine la oourtoise, u il n’a que reprendre. 

He dex! 


20 . 


Par le pars fh tost sefie la nonvele; ^ 

Pluz lor plaist a oir que harpe ne viele. * 
Tuit dient qu’il iront conquerre la pucele; 

Pour s’amour meteront mainte lance en astele. 


He dex! 


21. Lors viennent Chevalier de mainte terre estraigne, 
Pour l’amour la pucele n’i a nul qui remaigne; 3 o 
Cuens Garsiles i vint a mout riche conpaigne; 


3 pasmoisons M 
araors T 5 P ot T 

17. I amour M 

18. I volijes T 
si vaillant T 

19. I allors T 
5 Ydone 

20. 3 Tont T 

21. 3 molt T 


pasmison T 4 fille fontil andoi T amour M 

3 ja ne verras MT tant t’a s’amors T 5 a baron T 
2 fill M et fehlt in T 4 Garselion T 5 Nul 

2 vaut T 3 le tor T 4 ara se li ccverra T 
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Devant la tour la bele ot mainte riebe ensaigne, 
Et li tournois conmence, n’i a nul qoi se faiene. 
He dez! 


22. Ch aacun s por bele Ydoine de bien faire s’avance, 

Qui »’ert mise as fenestres; n’ot ai jentil en France. o 
Son douzami presente par amoors one raance, 

Et li ciiensTä re^oit, ena u tournoi se lance; 

Ainc mieudres Chevaliers ne tint escu ne lance. r 
He dex! 


*3 


Riehes fn li tornois desonz la tor antiue; 1 ® 

Chaacuns par sa prohece veut qu’Ydoine soit aiue; 
Et la bele s’escrie: „Cuens Garsiles, aiue!“ 

Li cuens qui Chevalier ne doute ne eschiue 
A fall le jour vuidier mahlt cheval et mainte yue. 
He dex! 


• S 


24. 


Mont le fait bien Garsiles qui prohece a et force; 
Pour l’amour la pucele s’esvertue et esforce. 

Ces eacus perce et fent com s’il fussent d’escorce; 
A Chevalier n’assamble qu’a terre ne le porce. 


He dex! 


a 5 * 


Tont le tornoi venqui, l a puc ele a conquise, 

Et li rois li dona, si l'a a ferne prise. 

En sa terre l’enporte, a haute honor l’a mise; 

Mout doucement s’entraiment loiaument sanz faintise. . 
Or a la bele Ydoine quant que ses cuers devise. v •> 
He dex! 


4 ensegne T 

22. I Ydone T 2 jentill M not tant gentil T 3 douc T manche 
MT 4 el T 5 miudres T 

23. 2 cascuns T proece T k’Yd one T 

24. I moult T prouece T 2 por amor a la bele M 3 escus 
froisse T 

25. I veinqui M 3 honour T 4 molt dolcement T loialment T 
5 Ydone quanque T 6 u. 7 vollständig in T 6 damor T 7 pro- 
caiue T 
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XIV. 

Raynaud Nr. 1525. B* 16 = C, Pb 3 149 = Af, Pb 11 58= T, 
Pb 11 146 = U. Text nach M. 

Gedruckt findet sich die Romanze bei Din. III, 108; P.P. Rom. 32; 
Wack 3 u. 115, B. Rom. 64 und B. Chr. 10 Nr. 41b. 


I. En chambre a or se siet la bele Beatris, 

Demente soi forment, en plorant trait ces fis: 
„Douz dex, conseil liez moi, vrais peres Jhesu Cris! 
C’ensainte sui d’Ugon »i qu’en lieve mes gris,^ 

Et a moiUier me veut prendre li das Henris.“ S“ 
Bien sunt asavouri li mal 
C’on trait pour fine amour loial. 


2. „Lasse,“ fait eie en bas, „que porrai devenir? 
Coment oserai je devant le duc venir? 

Car ne lairoie a moi touchier ne avenir i 

Nul hom e fors Hugon, s’il m’en loist convenir. 
Bien li devroit de moi membrer et sovenir.“ 
Bien. 



^ 3. „Dojente, sanz conseill, con puis hair le jonr, 

Que premiers ou d’Ugon l’acointance et l’amour, / 5 " 

Par coi je perderai la haltesse et l’onour P 
Del^ duc qui entresait veut que l’aie a seignor, 

Ainz m’avra, se Dieu plaist, eil qui en ot la flor.“ 

Bien.. 

4. Que qu’ensi fait son duel la bele a euer iri£, v* 

Uns eseuiers l’entent qui ert de s'amistii. 

Devant li est venus, mout en ot grant pitii. 

Quant Beatris le voit, son euer a rehaiti£; 

Puis li a son voloir et son bon enchargi£.. 

Bien. 2 5 

XIV. I. I se plaint U 2 gaimente C demantet T fait ses cris MT 
3 he dex MT biaz peire U 4 cansainte C cansinte U encainte M ken- 
chainte T mes eins T 5 et fehlt in T doit C seut T dux M panre 
CU pendre T 7 Con sent T bone U 

2. I porai C pora U 2 osera U jeu C jou T davant CU duch M 
3 quant ne MT od moi T atouebier navenir U 4 Nule U Ugon CU 
se men T son man last U 5 Mit’ li T deust M dovroit CU penser T » 
6 nur bien sont CMT ebenso in den folg . Str. 

3. I sens C consoil CU mar vi onkes lou jor U 2 primes T vi 
MT ke io onkes dugon lacointanse U 3 perdera U perdrai T hatesse U 
acoentance C ricboise TM 4 dou CU duch M 5 ans laurait U 
seje puis C eit la fl. T 

4. I fehlt in U Ki C 2 esquijers T iert C est U 3 Davant CU 
en a M davant belle Biatrit cest an estant drecies U 4 le euer en a 
haitie M mit’ a le euer haitie T cant la dame lou voit sait son euer 
rahaitiet U 5 Bien li U et dit et enchargie MT boen CU acoentiet U 
6 Zusatz von U: an loraille li dist ke nus ne lantandiet 
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5 . „Frere, vous avez bi$p 01 mon convenent. 

Alex moi dire Hugon, sanz point d’arrestement, 
Qu’en mon pere vergier l’atendrai souz l’aiglent. 
Guart que a cest besoing nel troisse mie lent.“ 
„Damoisele,“ fait il, „tout a vostre talent!“ $ 

Bien. ^ 

6. Li escmers s’en va tant qu’a trov£ Hagon; 

La vie Beatrif a la clere fa^on 

Li conta a brids mos de polie raison. 

Et quant li cue ns entent son voloir et son bon, 1° 
De joie li tr es saut li cuers en pasmoison. 

Bien. 

J. Tantost qu’il pout parier, a dit a l’escüier: 

„Amis, oses me tu por voir dire et nonder 
Que bele Beatris veut que l’aie a moillier I ^ 

Et qu’ele m’atendra en son pere vergier ?“ 

„Sire, bien le vos os et dire et fiancier.“ 

Bien. 


Grant joie en ot li cgens qni d'amer iert espris, 

Cinquante Chevaliers de son conseill a pris, 

Monter les fait trestous sor les chevals de pris; 

Par nuit en est torn6s, quant il fu avespris, 

Por ce que nus n’en soit coneüs ne repris. 

Bien. 

Il ont tant chevauchid la nuit et l’endemain *> ^ 

C’a vespre sont venu sous le vergier a plain. 

Hugues tressaut lejnur, trueve en un lieu soutain 
S’amie Beatris, si la prent par la main 
Et di(s)t: „Dens, or ai tont, quant j’ai m'amie en main. u 
Bien. 3 b 

5. 1 Amins vous saves bien de moi les convenans U 2 Ugon CTU 
sens nul arestement C 3 fehlt in U 4 garde ca T gairt s i ca C 
gairt bien ca U ne lou trues U dann Zusatz von U: ans ou vergier mon 
peire me trouvait sor la glant 5 fehlt in MT Li escueiers respont belle a 
vostre talant U comant C 

6. I vait tant kil ait C san vat si ait U vait M Ugon TCU 2 u. 
3 vertauscht U de belle Biatris U 2 belle C deire U 3 sanz nule 
arrestison MT contait li mot et mot toutc lantansion U 4 U weicht ab 
bis zum Schlufs: ke ces covans li tigne, ki anti’as dous fait ont et cant 
Ugues l’antant ne dist ne oz ne non U enthält noch 3 Str., die ganz ab¬ 
weichen; s. Anhang. 4 et quant 1 . c. entant C quant li c. entendi MT 
5 MT schliefsen mit cuers; C hat: ces cuers en paunexon Fortsetzung nach 
C mit Beseitigung der dialektischen Schreibweise. 

8. 3 trestous fehlt in C sors C 5 nuls C 

9. 1 chevachiet C londemain C 3 Ugues C leu C 4 Beatrit se 
la C 5 je mamie C or ait C 
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io. „Hugues,“ dist Beatris, „que ferez vos de moi? 
Prendre me veut li < jjy s Henris, si m’en effroi; 
Ensainte sui de tos; si vos requier et proi, 

S’onques ot en vo cors ne loiautfe ne foi, 

Que vos m’en portfcs tost, car nul meillor n’i voi.“ C 
Bien.— 


li. 


Doncement a li cuens son gent cors enbrassi6; 
Par amors se sont tuit andui entrebaisii, 

Qne mout ont lor anni illueques abaissii. 

Del vergier sont issu que n’i quissent congi6; I 0 
Tant painnent lor cheval que il sont aloignte. 
Bien . . M \ . 


12 . 


Jusc’au palais Hugon ne vorent arrester; 

Illueques reposa Beatris au vis der. 

Grant joie et graut desduit orent a l’assembler: SS 
Tant s’entraimment entr’eus loiaument sanz fauser, 
Que l’uns l’autre ne veut son voloir refuser. 

Bien. 


* 3 ' 


Li dus Henris le sot, mout en fu esmaiis; 

Aii pere Beatris en vint tous correctes, ^ ° 

Fierement li a dit com uns hon s enragils: 

1-1,1 ^ 

„Tolu m’avez m’amie, s en avenra meschtes. 

A Hugon en sera encor cop£s li chi£s, 

Et vos ausi par deu en serez deschaci£s.“ 

Bien. ^ ^ 


14. Quant li sire(s) l’entent, doucement respondi: 

„Sire, tenez ma foi, loiaument vos plevi: 

Hugues la m’a emblee, ersoir la me toji.“ 

„Helas,“ ce dist le dus, „com or m’a mal bailli! 
Mieuz amasse estre mors qu’il l’en portast ensi. 3 ° 
Deus d’amors, que ferai? vien avant, si m'oci. u 
Bien. 


15. „Sire,“ ce dist la mere, „ne vos desconfortis! 

Ja Beatris, ma Alle, maiz ne recoverrls. 

Por deu, laissi6s Hugon avoir ses amist£s. 34 
Anyois l’ama de vos, que tres bien le savfes.“ 
„Dame,“ ce dist li dus, „tout ce est veritis; • 
Maiz s’amors me destraint, dont je sui enflamis.“ 
Bien. j 

10. 2 se meu v. f 3 se vos C 

11. I cors fehlt* in C 5 poenne C 

12. I Jusca C ni C 3 essambleir C 4 entreaus C 

14. 3 airsoir C 5 muelz C 

15. 2 A Beatr. C 3 Ugon C 5 samor C 
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Li das est remontls, de joie nas et vuis; 

En s& terre revint, mout poa a de deaduit. 
Malades escoucha, si com l’istoire truis, 

D’une tel maladie, dont ne releva puis. 

Mora fu por bien amer, dont ce fa grans anuis 
Et Hugues ot s’amie, qai fu conrtois et dais. 
Bien. 



XV. 

Raynaud Nr. 1378. B 2 69 = C, Pb 2 150 = M y Pb 11 66 = U. 
Text nach M. Die Romanze findet sich bei P. P. Rom. 21; L. de L. 
I, 19; H. Sitz. II 7 , 497; Br. Arch. XLII, 292; B. Rom. 59. 


I. Au novel tans pascour que Aorist l’aube espine, 
Espousa li cueos Guis )a bien faite Argentine. 

Tant furent boneraent bras a bras sous courtine I 0 
Que sis biaus fils en ot; puis li moustra harne, 

Pour ce que mieuz ama sa jtuce le Sabine. 

Qui covent a a mal mari 
Souvent en a le euer marri. 


2. Li cuens por sa biauti l’ama tant et tint chiere | S 
Que de li ne se pot partir ne traire arriere. 

Tant li semont ses cuers que s’amor li requiere, 

Que par devant li vient por faire sa proiere: 

Mes a icclc fois la vit cruel et fi$ie. 

Qui covent.^ 

3. „Sabine,“ dit li cuens, „vo gens cors m’atalente; 
Vostre amor vos requier, la moie vous presente. 

Et se vous m’en failliez, mis m’avez en tormente.“ 
Et la bele respont: „Ja dez ne le consente 
Qu’en soignentage soit usee ma jovente.“ 

Qui covent. 


4. „Sabine,“ dist li cuens, „tant vous voi debonaire 
Que ja de vostre arnour ne me quier maiz retraire; 

16. I veus C 2 a moult pouc de desdut C a mont pou de desduis M 
3 listore C 5 se fut C 

XV. I. I En C quant U 2 aglentine C 3 jurent C doucement C 
entraus deus M br. et br. U 4 bels fiz U 5 amoit M 6 k e C 
7 trop sovent voit C sovent sen part a. c. M 

2. I laime—tient U 2 puet U 3 ces C 4 vint M 5 fehlt 
in C 6 nur qui covent M auch in den folgenden Str. ist der Refrain 
gekürzt in allen Mss. 

3. I fait C dist U li cuers U vostre amor C votre cors U 2 La 
votre vos C 3 me f . C 4 la bele li r. M 

4. 1 Sabine tant vous voi courtoise et deb. M 2 que de vos ne me 
puis partir ne arrier traire C que de vos ne me puis partir n’arriere traire U 
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III 


Se vous mes volentez et mes boens volez faire, 

N’a hom e en mon pooir, s’il en voloit retraire 
Malvais mot, que les ex ne li fe'isse traire.“ 

Qui covent ........ 

5. Tant a li quens promis et dond a la bele 
Que il li a tolu le douz non de pucele; 

Toutes ses volentez fait de la damoisele. 

Argente s’en per^oit, son seigneur en apele; 

A pou que ne li part li cuers souz la mamele. 

Qui covent. 

6. La dame en souspirant a moustrd son corage: 

„Sire, por dieu merci, trop m’avez en viltage, 

Que devant mni tenez atnie en soignentage. 

Si me merveill por quoi me faites tel hontage; 

Car onqu ea en moi n’ot folie ne outrage. u 
Qui covent. 

7. „Argente, bien avez vostre raison mostrde. 

Seur les ex vous conmant que vuidiez ma contrde, 

Et gardez que n’i soit seue vo rentrde; 

Quar se vous i estids veüe n’encontrde 
Tout maintenant seroit la vostre vie outrde.“ 

Qui covent.• 

8. Argente s’est en piez, vousist ou non, drecie; 

En plorant prent congid, dolante et courroucie. 

De ses enfanz aidier a toz les barons prie; 

Puiz les baise en plorant, et il l’ont embracie. 

Quant partir l’en covient, a pou n’est enragie. 

Qui covent. 

9. La dame al duel qu’ele ot est cheue sovine; 

Quant se pot redrecier, dolente s'achemine. 

Del euer va souspirant et de plorer ne fine; 

Les larmeg de son euer corrent de tel ravine, 

Que ses mantels en muelle et ses bliauz d’ermine. 

Qui covent. 

3 et se vos me voles C ma volente et mon bon M 5 vilain mot M 
euls C euz U 

5. 1 done et promis (pramis M) MC 2 il la t U 3 ces C son 
bon et son plaisir f. M La dame s. M aglente C sapcoit U 5 Por 
pouc C Por pou U 

6 . 2 deu CU 3 ke davant C quant devant M . 4 Se C coment 

me f. C 5 Quant onques M 

7. I aglente C vo parole m. M 2 Sor CU eus U euls C 3 Si 
que jamez nul jour ni revoiez lentree M ni seue soit vo r. U ni soit seue 
\a r. C 4 fehlt in C necontre U 5 Car m. C Maintenant en s. U 

8. I aglente C 2 correcie CU 3 ces C toz les barons en prie U 
toz les autres mercie M 5 convint M por pou U a pouc C 

9 fehlt in M I a duel C at est chaiie U 2 redr. se pout C 
5 ces bliaus en moille et ces mantels hermine C Mit ermine schlief en C und U. 
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10. Tant a la dame err£ et sa voie tenue 
Qu’en Alemaigne droit est la bele venue. 

Tant fait qu’en la court est l’empereour veue: 

Devant l’empereris s’est si bei maintenue 
Qu’a son servise l’a volentiers retenne. y 

Qui covent. 

11. Argente la cortoise est de si haut servise 

Que pour sa grant valour l’aime c hascun s et prise. 

De toutes oevres est la bele si aprise, 

Que deseur toutes ot la dame la maistrisc,) 0 
Si qu’ele n’est de riens blasmde ne reprise. 

Qui covent. 

12. Illueqnes servi tant Argente la senie 

Que dez a ses biauz filz si grant honor don6e 
Qu’il furent Chevalier de haute renomie. / 5 T 
Quar dez i ot valor et bonti assenie; 

Adis ont mauvesti6 haie et refusde. 

Qui covent. 

13. Flain sunt de grant bonti, d’onor et de largece. 

Valors qui lor~ 3 esfent malvaistid et perece V° 

Les semont et conduit et aprent et adrece, 

Tant qu’a l’ern pereo ur servent par lor prohece. 

Or lor defuit tristors et aproche leece. 

Qni covent. 

14. Tant sunt vaillant et preu et bien servant li frere % ^ 
Que mout les ahne et croit et prise Hemperer e. 

Et dez qui des bien(s)fais est gens guerredonere 
Lor fet connoistre iluec qu’Argentine est lor mere 
Et que il sunt si fill et li quens Guis lor pere. 

Qui covent. "*> & 

15. Quant reconneus a ses biauz enians la dame, 

Tel joie a a son euer, pour pou qu’el ne se pasme. 

Ne de'ist un sol mot pour trestout un roiame: 
Ensement se maintient con s’en alast li ame. 

•N * m - 

Lez li sont li enfant assis seur un escame. 1 'f 
Qui covent. 

16. Le dame de ses fiz mout gragt joie demainne, 

Et li enfant de li. Lors fu la joie plainne . 

Si que toute la cort de resbaudir se painne. 

Ilueques firent puis une feste quinzainne, 

Qu’il peüssent avoir congie por nule painne. 

Qui covent. 
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17. Mout ont fait li enfant de lor mere grant joie, 
Puiz demandent congii pour esploitier lor voie; 
Mes mout envis lor done l’emperere et otroie. 
L’empereris d’or fin deus somiers lor envoie, 

Et rempe rere au tant, ainz que partir les voie. 

Qui covent. 

18. Lors se inist n chemin Argente et sa maisnie, 
Tant fist qu’en son pa'is vint o sa baronie. 

La pais ont li enfant entr’eus faite et furnie, 

Si c’onques puis n’i ot descort ne felonie, 

Et Sabine a touz jours de la terre banie. 

Qui covent. 


XVI. 

Raynaud Nr. 1688. Diese Romanze ist nur in Pb 8 151 = M 
überliefert. Gedruckt ist sie bei Din. III, 106; P. P. Rom. 28, 
B. Rom. 71. 

1. Bele Emmelos, es pr£s, desouz l’arbroie, 

Plenre Guion, sor l’herbe qui verdoie, 

Por mal roari qui la bat et laidoie. 

Maiz por destrainte de chastoi 

Ne puet son euer retraire a soi. 

Et Guis aime Emmelot de foi. 

2. Forment se plaint la bele et mout s’esfroie 
Et dit plorant: „Amis, trop me guerroie 
Por vostre amor mes maris et maistroie, 

Si c’onques mis fille de roi • 

Ne fu menee a tel desroi.“ 

Et Guis aime Emmelot de foi. 


3. „Lasse, ou fuirai, quel sentier ne quel voie? 
N’ai desirrier, amis, fors que vous voie; 

Car s’un seul jor a mon bon vous avoie, 
Tant ameroie le dosnoi 
Que jaraadz n’averoie anoi!“ 

Et Guis aime Emmelot de foi. 


4. Li suens maris l’enteut, mout se gramoie 
De la bele qui si le contraloie; 

A li s’en vint; parmi les dras de soie 
La bati tant que por un poi 
Ne l’a morte lez le rapoi. 

Et Guis aime Emmelot de foi. 

2. 6 Nur et Guis . . .; so auch in Str. 3, 4, 5; dann nur noch et’ . . . 

A. C ulImann, Leben und Werke v. Audefroi le Bastard. 3 
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$. Tant H debat sa cbar qn’ele persoie, 

Si qu'en cent leas li desront et pe^oie. 
Aprös let colz son douz ami rechoie 
Qui s’en repairoit del tofnoi 
Par aventure lez l'annoi. f 

Et Guts aime Emmelot de foi. 

6. S’araie ent ent li caeos, vers li s’avoie, 

Sa dolor voit, a poa qu’il ne marvoie. 

„Bele Emmelot,“ fait il, „dex vos porvoie. 
Dites moi, bele, je tos proi, |o 

S’on vos a batue por moi?“ 

Et Guis aime Emmelot de foi. . 

7. Bele Emmelos qui sospirant larraoie 

Li dil: „Amis, por vos let maus amoie 
Que me faisoit li du«, quant vos nomoie, t\ 
Et dit, de vos amer n’ai loi: 

O» me sormainne a estreloi.“ 

Et Guis aime Emmelot de foi. 

8. Quant l^cuena l’ot, durement li anoie,. 
L’espee trait dont li aciera burnoie, ^ 

Le duc a mort, durement s’i manoie, 

S’amie enporte sanz effroi 

Devant lui sor son palefroi. 

Et Guis aime Emmelot de foi. 

9. En son paxs porte li cuens sa proie, v ** 
Sa dame en fait, a li servir s’otroie, 

Et la bele n’a talent que recroie 
De lui servir en bone foi. 

Mout s’entraiment de euer andoi. 

Et Gnis aime Emmelot de foi. 0 

7. 3 dux M 

5. 5 lannoi M 

8. 3 duch M 




d 
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Kapitel VIII. 

Anhang. 


Hier möchte ich an vorliegender Arbeit anschliefsen die 
Herausgabe der beiden Gedichte Nr. 1978 und Nr. 1252, die nicht 
von Audefroi le Bastard stammen, sowie die Fortsetzung des Liedes VI 
in dem Mss. O, das nur die ersten beiden Strophen mit MTB 
gemeinsam hat und die Fortsetzung von XIV in U y das nur in 
den sechs ersten Strophen mit MTC übereinstimmt. 

Fortsetzung von Nr. VI in dem Mss. O: 

3. Mout est fox qui me chastie 
Et qui d’amer me reprent, 

Car tant a de cortolsie 

Et de bon enseingnement 
5 La ou mes fing cuers s’atent, 

Que siens sui, que que nus die. 

Sa valor, sa seignorie, 

Sa beautez, quant la recort, 

Mes maus obli que je port. 

4. Bone dame ne doit mie 
Croire malparliere gent 

Qui touz jors ont graut envie 
De ceus qu’aimment leaument. 

5 He las! tant ra’ont fait dolant! 

Ma joie m’ont esloignie. 

Se dex lor toloit la vie, 

De[s] max avroie confort 
Qu’il m’ont fait soflrir a tort. 

5. Raisons m’enseingne et avise, 

Et jou sai certeinnement, 

Car qui aimme sanz faintise 
Gent guierredon en atent, 

5 Quant il aimme en lieu vaillant; 

Dont ai je m’amor bien mise, 

Car en tel lieu l’ai assise 
Que ne porroie cuidier 
Qu’aie servi sanz loier. 

8 * 
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Fortsetzung von XIV in der Hs. U: Auch bei Bartsch, Rom. 
S. 350. 

7. Ugues ait antandut ke dist li escueirs 
De belle Biatris ke l’atant ou vergier. 

De la joie k’il ait saillit tantost an piez, 

Et ait dit a valat: „reva toi an arrier, 

Et me di a ta dame: g’i voix sans delaier.“ 

Bien. 

8. Ugues s’armait tantost, il et sen conpagnon, 

Et montait el chival sans point d’aresteson. 

Et est venus a l’airt ou celle est ki ces bons 
Est praste d’aaervir a sa devision. 

Ugues tresalt lou mur, se la mist sus l’arson. 

Bien ........ 

9. Ugues s’an est torneis, s’an moinet Biatris, 

An sa terre est venus, c’ains n'i ot contredit, 

La dame ait espousee, puis an (ist ccs delis, 

Bonemant sont ansanble com amie et amins. 

Cil l’ot c’avoir la dut, li atre i ont faillit 
Cant ces peires lou sot, de rien nou contredist. 

Bien. 


Raynaud Nr. 1978 

Pb 4 66 = N, Pb« 84 = P, Pb 12 137 = U y Pb 14 85 = V, 
Pb 17 98 = X , Pa 142 = K y B 2 115 = C. Text nach P. 

Gedruckt ist das Lied bei Brakeimann im Archiv XL1I, 359 
und bei Hofmann in den „Sitzungsberichten“ II, 505. Es er¬ 
scheint in kritischer Ausgabe hier zum erstenmal. 

I. Quant je voi et fueille et Hör 
Color muer, 

Qu’oisellon por la froidor 
N’osent chanter, 

5 Adonques sospir et plor 
Ne conforter 
Ne mi sai, tant ai dolor 
Por bien amer; 

Car souffrir 

10 Ne puet sanz morir 
Cors qui sent 
Tel mal longuement; 

3 oiseillons CXK oselet U cil oisel V par KP p>our CNXVU 
5 soupir V 6 car conf. C 7 ne mi puis V ne me puis K ne mi 
puet aidier tant U tant sent d. C 10 nel p. N peut X sans merir U 
ne puis sans ta. C II cuers ke sant U 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 






ll 7 


Et la nuit, quant mi despueil 
Et dormir vueil 
15 Soavent mueil 

Mon vis, tant pleurent mi oil. 

2. Trop mi plaist et nuit et jor 
A remirer 

La fa^on de son gent cors 
Et son vis cler, 

5 Par quoi j'ai pris la folor 
Que je conper* 

He las, je cnidai en li 
Trouver merd, 

Quant gehir 
IO Osai mon desir 
Folement 

A son beau cors gent; 

Lors me het et moustre orgueii, 

Et son acueil 
15 Qu’avoir sueil 

Ai perdu, dont trop me dueil. 

3. Son gent cors mar acointai 
Ou faut merdz; 

Sa biauti mar remirai 
Por quoi languis; 

5 Grief paine et dolor en trai 
Et assez pls, 

Et sai bien, ja n'en garrai, 

Que bien m'est vis, 

Qu’en pensant 
10 Sa chiere riant 
Devant moi 
Et nuit et jor voi. 

Li tres bei oil de son front 

13 car la n. CU me desp. C 14 voeil V 15 moul C adonques 
moille V 16 mon lit C plourent CU eul C oeul V ceill X ceil K 

2. 1 me C plest NPXVK mit U 3 sont gent c. et sa faisson C 
la fasson et la colour de son viz cleir U 5 C hat die Reihenfolge 7, 8, 5, 6 
ebenfalls U por sautrepris la f. U por coi j’apris la f . C 7 cuide P 
cuida U 10 cant josa jehir U 12 bei C biau XVK et son bial cor 
gent U 13 or me h. U 14 mon acuel C a son apuiel car voir suiel U 
16 perdut ai U 

3. 2 merci V ou fat mersis U 3 sa biaulteit mar regardai C son 
cleir viz mar remira U 5 doleur XK poene C poine VU dolour en 
aiet douz dou pix U 7 guerrai C gerrai N et bien croi ju nen guerirai V 
bien sai je nan garra U 8 Ja cades me viz U 10 ensi a dormant U 
11 Davant CU 12 nut et jor la voi U 13 eul C ceil XK les tres 
biaus iex V 
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En mon euer sont 
15 Et seront, 

Ce croi, tant que mort m'avront. 

4. De tnoi nnl conaeil ne sai, 

Tant an! sorpria, 

Fora en vos, bele, on j’ai 
Mon penaer mta. 

5 Merd tant vos prierai 
Con aerai vis, 

Et bonement atendrai 
Con fina atnis; 

Mea itant 

10 Voa vueil dire avant: 

Se de moi 
Ne prenez conroi, 

Certea, treatuit dl dn mont 
Voa* blasmerönt 
15 Et tendront 

A crnel, qnant le savront. 


5. Fox sui s’en atent merd, 
Car certaina aui, 

Ja n’avrai confort par li 
De mon ennui, 

5 Car folement m’enbati 
La on ne dni. 

En autre lieu ai choisi 
Ce qn’iert autrui, 

Dont mouvoir 
10 Ne puis mon voloir, 

Que pie^a 

Retint et la^a 

Mon euer, por moi ostagier, 

An conmender, 

15 Qne lessier 

Ne peüaae de legier. 


*5 fehlt tn K 16 je coit C tant canais m’avront U 

4. fehlt in F, 4 u. 5 fehlen in U 1 voi NXK 2 sospris C 

9 m a n C 11 se de moy pities ne vos prent C 13 t res tot K del C 
dou X 15 tauront C 

5. I Mors seux de mercit li pri C se merd natent PNXVK 2 cer- 
tain P 3 de li C ja nao. par li conf. CPNXVK 4 anui CV 7 et 
a mon pooir choisi C en autrui 1 . PNVK en autre lien X len NVK 

10 nen quier mon v. V 14 a conm. C 15 laiaaier CX que de lessier N 
16 le peöase C nel poiaae V 
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Raynaud Nr. 125a. 

Pb 3 80 = M, Pb 1 » 124 = T, Pb 8 \2 ■=■ R, Pb 1 117 = TV, 
Pb® 121 = P, Pb 17 163 = X, Pa 240 = Kt B* 220 = C. 

Text nach M. Gedruckt findet sich das Lied bei Dinaux 
III, ui et 250 und im Archiv bei Brakeimann XLUI, 348. Hier 
zum erstenmal kritisch herausgegeben. 1 

1. Se par mon chant me pooie alegier 
De l’ire grant que j’ai en mon corage, 

Mestier m’avroit; quar a moi rehaitier 
Rienz ne mi vaut ne point ne m’assoage 

5 Fueille ne flours, chant d’oiseaus par boscbage; 

Plus sui itiez, quant plus oi cointoier 
La douce vois du rooseignol sauvage. 

2. Dame, bien voi qu’il m'estuet foloier: 

De vous amer ai empris grant folage. 

1. I par chanter M me pouoie R roe deusse C mi N ml pouoie PK 
2 de l'ire grant fehlt in T ens T 3 m’aroit T besoig NP besoign X 
besoing K renbaitier M releder C rehetier NPK rehaitier TRX 
4 m’asoshaige T ne mi valt riens ne mi rasuaige C vault R ne riens ne 
m’a. X 5 foille TP flor NPXK chant d’oisel M chant d’oiseaux RNXK 
chans TC 6 iriez MTRC dolenz NXK dolent P quant je voi cointoier 
MT quant plus voi R quant plus oi CNPXK 7 du MRNPK del T 
dou CX louseignol M rossignol TNPXK roisignor C 

2. 1 qu’or m. NPXK bien voi moi covient C 2 por vostre 
amor ai C 

C hat nur I u. 2 mit den andern Mss. gemeinsam. 

Die Fortsetzung von C lautet: 

3. Dame, quant vos plairait gueridoneir 
Lea malz d’amors, se serait signorie. 

De plux grande ne vos poeis vanteir, 

Car se seroit honors et cortoisie; 

5 Et de tout ceu estes vos enrichie 
Plus ke nulle, se me fait remembreir 
De bone amor et de loiaul amie. 

4. Dame, bien voi, vo sens me fait penseir 
A vostre amor, soit savoirs ou folie; 

Lou keil ke soit, ja ne m'en quier osteir, 

Aincor soit ceu ke la dolor m’ocie; 

5 Ke de si hault m’ait doneit en baillie, 

En bon espoir me fait reconfoiteir, 

Quant plux [je] seux en paour de may vie. 


1 Simon legt in den Liedern des Jacques d*Amiens die Berner Hand« 
schrift zu Grunde. 
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Ce fait amours qui m'i fist adrecicr 
Et mist mon euer en si tres haut estage. 

5 Si redout mout que n’i aie damage, 

Quar j’ai o'i conter et tesmoignier: 

Trop puet grever force de seignorage. 

3. Dame, pour dien, quar faites adrecier 
Vo douz regart qui m’a mis en hostage; 

Vous savez bien que m’avez a jugier: 

Je suis vostre hom; fait vous en ai homage. 

5 Se m’oeiez, vous i avroiz hontage: 

De sa chose maumetre et empirier 
N’acroist on pas ne pris ne vasselage. 

4. Dame, souvent ai 01 tesmoignier: 

CU qui d’amours ne sent point de malage 
Veut mieuz avoir en amours recouvrier 
Que eil qui sert loiaument sanz folage. 

5 S’en vieng a vous com del mont la pluz sage, 

Et si vous pri, ne vueiUez acointier 
Faus losengiers dont vous aiez hon tage. 

5. Dame, merci! com eil qui n’os proier 

Ne ainc vers vous ne fis malvaiz outrage, 

Pour dien vous pri que de moi rehaitier 
Vous soit il tant que je m’en rassoage 
5 Des maus que trai pour vous a hiretage, 

3 ce fait a. q. m. fist a. MT ce a fait R ce font a. q. m. font 
NPXK sait fait amors ke mait fait a. C 4 et mis NPXK mon euer 
si halt et mis en teile raige C 5 molt TRNPXK qui X sen crien 
formant que C 6 ke j’ai C 7 molt puet NPXK trop a grieve R 
seigneurage R signoraige TC 

3. I deu N adrechier T 2 vostre reg. M vo douz reg. TRNPXK 
regars NPXK m’ont NPXK hontaige T 3 ke m'a mis a jugier T 
4 je suis vos hons R vostre home suis NPXK faite vous ai h. R si 
m’aves fait X si vous ai fet NPK 5 m’oehies T m’occiez R vos i 
a aves h. T v. i. arez h. R vos i avrez damage NPXK 6 de sa cose 
TR car du sien hon m. NPXK damagier NXK 7 naqueut l’en mix 
ne pris ne v. M nakeut on pas ne pr. T n’en acroist on ne pr. NPXK 

4. I souvent oi ait T avez oy nontie R avez oi jugier NPXK 2 que 
qui d’amors TR eil qui ne sent d’amors NPXK 3 velt T miex TR 
melz NPXK amor TPXK 4 chil ki T outrage NPXK 5 fehlt in R 
si vieig M si vieg T s’en vient N s’en vieng PK s’en viegn X du NPXK 
6 proi TRP pointe vous proy R voillies T 7 folz 1 . MT losengier R 
viltage X vitage NPX 

5 fehlt in NPXK. 

1 merchi com chil T con ds R 2 mauvais T mauves R 3 proi T 
, pour rien v. proi R renhaitier M reshaitier T rehaitier R 4 ke il m’en 
rasouhaige T que il me rasovaige R 
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Si ne vous polst s’en chantant vous requter; 
Quar je dout mout, nel teingniez a outrage. 
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6 . Chansons, va t'ent, si li di mon metsage, 

Que pluz loial ne porroit acointier, 

Je ne di pas pluz vaillant ne pluz sage. 

6 vous vous poist e sen chantant vous vous requier d’araours R 
7 molt TR nel tenez a outrage M nel tenes a folaige T ne teignier a 
outraige R 

6 fehlt in R. 

I Chancon MNPXR ent & 1 T en NPXK 
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Kapitel IX. 

Erklärende Anmerkungen. 


A. Die Lieder. 


I. 

i. i) blanchoier wird häufig von der ersten Blütenpracht im 
Frühling gebraucht Vgl. Bartsch Rom. u. Past. II, 21: Quant voi 
la prime florete blanchoier aval ces pres. verdir et blanchoier , also „das 
Grünen und Blühen im Frühling 

3) u = el (en le). 

4) M schreibt seur la fueille , während T sous la foille dafür 
einsetzt. Es fragt sich nun, was richtiger ist. Man kann sich 
nicht gut denken, dafs ein Vogel auf einem Blatte sitzen kann, es 
müfste schon der Stil des Blattes gemeint sein und fueille also pars 
pro toto (= brauche Zweig) stehen. Demnach würde der Vogel an 
der Stelle sitzen, wo der Stengel des Blattes sich vom Aste ab¬ 
zweigt. Da ich aber keine Parallelstellen finden konnte, scheint es 
mir sehr zweifelhaft zu sein, dafs der Dichter dies gemeint hat. 
Wohl findet sich häufig die Verbindung sur la flour t weshalb viel¬ 
leicht auch der Schreiber von M sur la fueille geschrieben hat 
z. B. Wiese: 1 foi seur la flour ces oisiauz tentir\ Raoul de Ferrerie: 
Quant li roisignors jolis chante sor la flor d'esti\ Spanke: 2 que poch 
chanter sour la brauche. Das letzte Beispiel würde am ehesten zu 
obiger Erklärung führen. 

Besser scheint mir aber sous la foille zu sein, was ich mit 
„unter dem Blätterwerk“ übersetze, eine Bedeutung, die ja aus der 
Etymologie des Wortes fueille < folia (Plur.) leicht verständlich ist 
Eine genaue Entscheidung läfst sich mangels paralleler Beispiele 
hier gar nicht treffen, zumal sous und sur häufig miteinander ver¬ 
wechselt werden, was aus folgenden Beispielen deutlich hervorgeht: 

Floov. 187: que il ne laistrai por nul home sor ciel. 

Floov. 1142: a nul jor desor ciel. 


1 Die Lieder des Blondel de Neste S. 117. 
1 Die Lieder des Jehan de Renti X. 
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Eine Vermengung scheint vorzuliegen im Floov. 258: desorz 
title sapine. 

6) Amor als Personifikation kann auch im Obi. das Flexions-j 
haben. Vgl. Huet, Gace Brule p. LV, ebenso Wiese L c. S. 101 
u. Hoepffner 1. c. S. 81. Ich habe daher überall den Obi. stehen 
lassen, wo die Handschrift M amours setzt. 

2. 1) Die bekannte Einführung der boshaften und dem Liebenden 
schadenden losengier darf natürlich nicht fehlen. Vgl. Wiese L c. 
Nr. XX. 

2) cuidier — wähnen, sich einbilden, vgl. Anm. zu Tobler, 
Vrai aniel 104 u. Zipperling 1 . c. S. 148. 

Torner hat häufig die Bedeutung von dltoumer z. B. Alex. Xis. 
str. 98c: Ja tute gent ne m'tn sousent torner, ferner Huon de 
Bord. 7522 u. ein ganz analoges Beispiel im Brut 2945: De li ne 
puet son euer torneir. In reflex. Sinn Alex. 165: rCen vuet torner 
tant come il at a vivre. 

Das ceste scheint meine Annahme zu bestätigen, dafs den 
Liedern Andefroi’s in der Regel reale Verhältnisse zugrunde ge¬ 
legen haben. 1 

3) Der Genitiv en weist auf den folgenden Infinitiv hin. Diese 
Erscheinung findet sich häufig sowohl im Altfrz. als auch im Neufirz. 
vgl. Tobler, Verm. Beitr. UI, 25. Ganz ähnliche Beispiele führt 
Jürgensmann in seiner Göttinger Diss. über „Die franz. Ortsadverbien 
in pronominaler Verwendung“ an s. S. 20 c: Ja rien quier , dist eil, 
escu prendre por mei de parjure defendre (Th6bes 7769) und Se tot mon 
pooir n*an feroie de pis feire antre vos et moi (Yvain 6791) u. v. a. 

Dieselbe Verwendung des en finden wir in Nr. V 2, 6, wo es 
heilst: suens sui saisis , talent riai qtCen recroie de bien amer ma dame. 

6) Das erste ne ist aus nee , das zweite aus non entstanden. 
Dieses erste ne verbindet einen negativen Satz mit einem vorauf¬ 
gehenden positiven; eine Erscheinung, die uns oft im Altfrz. begegnet, 
vgl. Schultz-Gora, 2 I Anm. 106 u. Ebeling, Anm. zu Auberee V. 250. 

8) se desesperer ist von Godefroy nur dreimal belegt in der 
Bedeutung nj perdre tespoir “. Über die schlechtere Lesart von M 
vgl. Textkritik S. 60. 

3. 2) Gewöhnlich finden sich die Ausdrücke a mont vivant 
oder wie noch neufrz. de mon vivant , die auch von Godefroy be¬ 
legt sind. Dagegen fehlt bei ihm unser en m. v., das ich aber bei 
Wiese 1. c. Nr. XXI, 8 belegen kann. 

4) qu’il men plaist a grever = dafs ich mir gern Kummer 
mache. 

5) N*aine ne . . . Über das verbindende ne vgl. Anm. 2, 6. 

8) Die Verkürzung con de e. Inf. in der Bedeutung „als ob“ 

steht für den häufigeren Nebensatz com se c. Conj., wo wir im Neu- 


1 Vgl. Kap. II, S. 6. 

* 2 altfr. Dichtungen. 
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frz. comme si c. Ind. setzen wurden. Vgl. Schultz-Gora I Anm. 221 
u. Zipperling I. c. Anm. 84. 

4. 6) faire ist verbum vicarium und vertritt das voraufgehende 
Verbum moustrer. Ähnliche Fälle sind dem Altfrz. wie auch dem 
Neufrz. durchaus nicht fremd. Vgl. Schultz-Gora I Anm. 46. 

5. l) /. dotice statt donce. proier ist schwächer als requerre . Diese 
pleonastische Verbindung findet sich häufig. Auffallend ist die umge¬ 
kehrte Stellung in Str. 3, wo der Dichter des Reimes wegen umstellen 
mufste. 

6) In ja — ne jor = künftighin steht jor ohne Artikel, wie 
immer in solchen Verbindungen, z. B. ne . . . mais jor etc. Vgl. 
Schultz-Gora I Anm. 137 u. ZipperL 1 . c. Anm. 52. 

8) Über den Vorzug der Lesart M vgL Kap. VI S. 60. 

rachater kann hier nicht heifsen „loskaufen“; bei Godefroy 
finden wir die Bedeutung „obtenir quon mette en liberU moyennant 
rartfon u dreimal belegt, was hier passen würde. Das Verbum steht 
für das Subst. rachat , das oft in der Verbindung sanz raehat vor¬ 
kommt Godefroy übersetzt diesen Ausdruck mit „sans possibiiitl 
de se racheter u . Sanz racheter steht attributiv zu honte lige . 1 Ich 
interpretiere also: Wie euem Untertan, der keine Möglichkeit hat, 
sich loszukaufen. 

6. 1) faire c. Inf. dient zur Umschreibung des Verbums Jini tum. 
Vgl. Tobler, Verm.. Beitr. I, 20. 

ma dame ist dativ zu dem unpersönlichem membrer. 

2) pluz = länger. 

4) nul auf messagier bezüglich s. S. 60. 


II. 

1. 2) a pou ne — um ein Weniges, beinahe neben a pou que 
ne. Vgl. Verm. Beitr. I 2 58 ff. 

3) enseigne et aprent sind zwei Synonyma, die zur Verstärkung 
dienen. 

7) nul = irgendein vgl. Zipp. 1 . c. 155 und die dort angegebene 
Literatur. 

2. 2) Hier liegt konstruktio xara Ovvsöiv vor; der Dichter hat, 
wie so oft im Afrz., den Plural se poinnent genommen wegen des 
Kollektivbegriffes gent. 

5) dieu ist Obi. im Sinne des Dativs vgl. Diez IH 3 S. 127. 

6) que — denn. 

7) Beachte souferai anstatt der im Afrz. gewöhnlichen Form 
souferrai. 

3. 2) que ist kausal zu fassen = weil. Deshalb Komma 
hinter 3,1. Das Relativpron. ist ausgeschlossen, da der casus rectus 
qui nicht elidiert. Vgl. Kap. IV, § 28 

1 Literatur über home und homage lige s. Lavisse, Histoire de France 11 , 58 ; 
Zlschr.f. frz. Spr. u. Lit. XXIV, 1 ,1C6; Wechsler, Kultur Probleme I, S. 161. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



12 5 


3) Zur Lesart vgl. Kap. VI, S. 6o. 

4) ma dame ist Obi. im Sinne des Dativs. Das Pron. (le) ist 
wie gewöhnlich im Altfrz. zum Hauptverbum gestellt. 

5) Die Verwundung des Herzens durch den Liebespfeil (darf 
s. XIII, 7) ist eine in der altfrz. Lyrik nicht seltene Metapher. Vgl. 
die Beispiele bei Spanke 1. c. S. 62. Ebenso kommt es auch oft 
vor, dafs der Liebende durch den Blick der Augen verwundet wird 
z. B. Et ces beaux yeux clers et resplendissans gut mont navri de - 
viennent languissans . Dagegen ist das Bild de ses ex fist lance a 
moi navrer sehr kühn; ich konnte nur eine ähnliche Wendung so¬ 
wohl in der altfrz. als auch in der provenzalischen Lyrik, wenigstens 
soweit ich dieselbe zu übersehen vermag, beibringen, nämlich Wiese 
1. c. Nr. DI Str. 5, wo es heifst: 

d’un douz reguart fist (amours) verge a moi ferir; 

Las! mar la vi en si biaux ieus caeiilie, 

Se ma dame nel fist pour moi sentir. 

Wiese interpretiert folgendermafsen: Amor machte eine Rute in den 
Augen der Geliebten. Zum Unglück geschah es, wenn A. es nicht tat, 
um sie auch auf die Geliebte anzuwenden. Diese Erklärung scheint 
mir nicht überzeugend. Allerdings ist die ganze Stelle dort ver¬ 
dorben. Trotzdem glaube ich nicht, dafs A., sondern wie hier die 
Dame Subj. ist. Ich verstehe also: „welche von ihren Augen eine 
Lanze machte, um mich mit einem süfsen Blick voll schöner Ver¬ 
traulichkeit zu verwunden, d. h. die Strahlen ihrer Augen waren so 
stechend und trafen das Herz wie eine Lanzenspitze. “ 

6) a bei acointement ist Attribut zu reguart. 

Das Wort- acointement ist auch in der vorigen Strophe in der¬ 
selben Bedeutung im Reime gebraucht. Ebenso findet eine Wieder¬ 
holung des Reimwortes assouagement in der 1. u. 4. Str. statt. Diese 
Fälle habe ich vergessen in Kap. V S. 54 zu erwähnen. Da der 
Dichter im allgemeinen dem Prinzip folgt, nie in einem und dem¬ 
selben Lied dasselbe Wort im Reime zweimal zu gebrauchen, so 
scheint mir dies Gedicht eines seiner Erstlingswerke zu sein, wie 
auch schon der Flickvers in Str. 3, 3 u ma mort voi, jel sai veraie- 
ment vermuten läfst, wofern diese Schwächen nicht auf das Konto 
der Schreiber zu setzen sind. 

8) Die Vorstellung, dafs die Geliebte der einzige Arzt sein 
kann, um sein wundes Herz zu heilen, findet sich oft in den altfrz. 
Liedern; lieber will er sterben, wenn sie kein Erbarmen fühlt, als 
von einem anderen Arzt geheilt zu werden vgl. Wiese Str. VII, 2 
u. die Beisp. bei Godefroy. 

4. 3) Über den Hiat je ai vgl. Kap. IV § 28. par moi = durch 
meine eigene Schuld d. h. dadurch, dafs ich sie liebe, avancement 
= Vorteil, Profit 

5) que ist auf avancement zu beziehen. 
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5 - 4) eschaper bedeutet hier „sich aus der Sache herausziehen“ 
wie z. B. im Fabliau des Perdrix 36 (Bartsch-Wiese, Chrest 9 ). 

6) Gewöhnlich sind bei Aufzählungen die Glieder miteinander 
verbunden. Vgl. Nr. IV: pour travail ne potir painne ne fxmr dolour 
que j'ai ne pour ire grevainne .. . . 

Hier haben wir die dem Deutschen entsprechende Konstruktion. 

7) Die Handschriften schreiben beide Pemprent, das aber keinen 
Sinn geben würde. Es mufs sicher Ven prent heifsen, wobei das 
V — dem Dativ K ist, der bekanntlich vor en elidieren kann. 

* 

6. 1) proier steht im Altfrz. sowohl mit Dat. als Akk. der Person, 
vgl. Meyer-Lübke, Rom. Gramm. III, S. 392. Sinn: Ich bitte die mit 
den Besten unvergleichbare. 

2) autrement M ist besser als hautement T, da es nicht auf 
das laute Bitten ankommt als vielmehr im Gegensatz zu en chantant 
auf eine andere Art zu bitten z. B. persönlich sie zu bitten. 

3) Über den Vorzug der Lesart M vgl. Kap. VI S. 61. 

4) tourner en steht für das häufigere tourner a z. B. tourner 
a fable usw. 

Die Form doleurs ist auf das Konto des Kopisten zu setzen. 
Über die Abfassung der Handschrift M vgL S. 57, 1. 


III. 

1. 3) Vgl. Jean de Renti (ed. Spanke) VII, 1 

C’est la riens c’ai covoitle 
Pias tous joars et desirri. 

u. Raynaud: 1 C’est la riens de mont que je plus desir. 

plus ist wie so oft im Sinne des Superlativs gebraucht. 

2. 3) qui me cuidierent departir de ma dame hat dieselbe 
Bedeutung wie I, 2 qui me cuident de ceste amour tourner. 

7) Sinn: um keines Übels willen, das ich in ihrer Gefangen¬ 
schaft (Gewalt) erdulde. Vgl. Foerster, Yvain, 2. Aufl. V. 1942. 

3. 1) amet sanz repentir (subst.) begegnet uns häufig in den 
altfrz. chansons z. B. auch in Nr. IX, 2, ferner beim Chätelain de 
Coucy (Bartsch, Chrest. Nr. 45 b), wo es heifst: car f ai servi longement 
en pardons et servirai adls sens repentir ; ebenso Chrest. 45 c. 20. 
Hier kann repentir nur den Sinn von „ablassen von, auf hören“ 
haben. Weit seltener ist allerdings amer a repentir , wofür ich 
keine ganz analogen Belege finden konnte. Aber auch hier scheint 
mir repentir in derselben Bedeutung gebraucht zu sein, für die 
Godefroy keine Parallelstellen anführt VgL Tobler in Z. f. r. Ph. 
II, 149 zu Chev. as. II. esp. 9014. 


1 Recueil de Motets frangais I, 34. 6. Paris 1883. 
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3) mt tenir = mt soutemr vgl. Quatre livres des rots 1 oder 1. m'i 
tenir = dabei bleiben. 

5) servir ett pardon == vergebens dienen ist eine gebräuchliche 
Wendung. Vgl. oben das Beispiel in Anm. 3, 1). 

4. 7) Sinn: Aber wohl hat sie die Macht, meine Sorge zu 
belohnen, merir ist als Reimwort auch in Str. 3 verwendet, was auf 
eine Nachlässigkeit des Dichters zurückzuführen ist. 

8) souspepon = Sorge; so auch bei Bartsch, 1 . c. 39,94. 
99, 24, 56. 

5. 1) Konstruktion: dex ist Subj., cCamours ist abhängig von 
joir. „So möge mich Gott die Liebe genielsen lassen“. 

2) que ist kausal. 

4) In ainz li otroi ist das Akk. Obj. le ausgelassen wie oft im 
Altfrz. bei folgendem Dativpron. li. 

7) que ist Wunschsatz: „in dem Wunsch dafs sie gerne von 
mir annehme solches Lösegeld (solche Gabe).“ 

6. 1) de saison = zur rechten Zeit. Belege bei Godefroy. Die 
gewöhnliche Bedeutung „ frühzeitig “ pafst hier nicht. Littr6 
bringt mehrere Beisp. für de saison im Sinne von opportunitl, 
eonvenable u . 

4) Guennelon ist generell gebraucht und bedeutet „Verräter, 
Schurke“. Denn Ganelon war der berühmte Verräter im Rolands¬ 
lied, der die Niederlage Rolands verursachte. In derselben Ver¬ 
wendung steht das Wort im Dis du vrai aniel 148 (ed. Tobler). Bei 
Littr6 findet sich das abstrakte Subst. ganelonnerie. 


IV. 

1. 1) vgl. Wiese 1 . c. Nr. VII: Or trai pour li painne et travail 
et ire. Vgl. Anm. zu II, 5, 6. 

Beachte die Konjunktive: aie und träte, nach negierten Sätzen. 

4) traire (mal) ist synonym mit sentir , soufrir, endurer, die der 
Dichter abwechselnd gebraucht 

9) dies ist das einzige Liebeslied Audefroi’s, das einen Refrain 
hat. Vgl. S. 50. 

2. 1) demainne ist in Vers 1 Subst, in V. 3 dagegen Verbum. 

Das Subst demainne und demainement glossiert Godefroy mit 

„pouvoir, domaine “. Man könnte es also mit „Botmäfsigkeit, 2 
Bereich, Wirkungskreis, Gefolgschaft“ übersetzen d. h. diejenigen, 
die der Liebe dienen. Es ist also ein Kollektivbegriff, so dafs der 
Dichter nachher ohne weiteres mit Bezug hierauf den Plural /es 
gebrauchen könnte: Aber hier ist es wohl persönlich zu fassen = 
komme demainne = vassal = komme lige = der Untergebene; in 


1 Bartsch-Wiese, Chrest.* 14, 50. 

1 So übersetzt Hoepffner in der Prise amoureuse V. 623. 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



128 


dieser Bedeutung ist demainne bei Godefr. mehrfach belegt. ' Vgl. auch 
prtson = prisonnier Foerster, Yvain, 2. Aufl, V. 1941. Sinn: Liebe 
stellt zu grausam die Untergebenen auf die Probe. 

6) ln Konsekutivsätzen fehlt häufig das que . 

7) quant (Adv.) pluz —pluz je mehr — desto mehr. Vgl. 
bei God. Aymeri de Narb 3427: Par saint Denis a cui ten doit 
proier Quant plus en ai\ plus me fet leescier. 

3. 2) st steht hier selbständig, ohne dafs ein que darauf folgt, 
und doch scheint ein gewisser Nachdruck darauf zu liegen. Das 
Subj. wäre dann amours, so dafs der Sinn folgender wäre: die 
Liebe bedruckt mich und bringt mich so sehr aufser Fassung, dafs 
ich meine Freude in weiter Ferne sehe. Jedenfalls kann joie nicht 
Subj. zu grieve sein, da dies keinen Sinn gäbe. Dafs st = so sehr 
in dieser Verwendung vorkommt, beweisen mehrere Beispiele bei 
Adam de la Haie (ed. Berger) und bei Wiese 1 . c. Nr. IV, 49 und 
Anm., wo es sogar im Reime steht. Vgl. auch die dort angegebenen 
Parallelstellen. Zu erwägen ist nun aber, ob das st überhaupt 
richtig ist und nicht vielleicht verschrieben sein könnte für ce. 
Denn die Vertauschung von s und c ist eine häufige Erscheinung. 
Vgl. Nr. XI 7, 6 und Hoepffner L c. Anm. zu 561, S. 66. Das st 
wäre demnach Schreibung für se und dieses stände für ce. Dann 
wäre dieser Vers als Parenthese aufzufassen, die den Sinn gut 
wiedergeben würde. VgL Nr. V 2, 2. 

8) rent in reflexivem Sinn = ich ergebe mich ihr ganz und 
überlasse mich ihr. delaier ist ungefähr gleichbedeutend mit rendre. 
Belegen kann ich allerdings diese Verwendung von rendre und 
delaier nicht, die mir hier aber unzweifelhaft richtig zu sein scheint. 
delaie als 1. Pers. Praes. ist freilich etwas bedenklich, da die 1. Konj. 

sonst noch nirgends ein analogisches e aufweist. Vgl. S. 41. 

• ♦ 

4. Beachte den Reimwechsel in den drei letzten Strophen. 
Vgl. Kap. V, S. 51. 

2) en son homage — in ihrem Dienste. Vgl. Anm. zu I, 58. 

5) faire hat zwei verschiedene Obj. bei sich, die durch et 
verbunden sind; und zwar zunächst das substant. Obj. damage und 
zweitens den Infinitiv remanoir. Es liegt also ein Zeugma vor. 

7) Konstruiere: ne fait pas vasselage d'oeirre son droit oir. 
oir , auch hotr, eit prov. er < lat heres = der Erbe, dann allgemein 
= der Untergebene. Audefroi bezeichnet sich selbst als Erbe, 
weil er ihr (Liebe) ganz untertan ist und ganz ihr gehört vasse¬ 
lage noch im urspr. lehnsrechtlichen Sinn: „Ritterpflicht“. 

9) Beachte die sinngemäfse Änderung des Refrains. 

5. 1) escondire = streitig machen, abweisen ist in passiver 
Bedeutung gebraucht = abgewiesen zu werden. VgL Wiese L c. 
V, 54, S. 200. 

8) amours fungiert sowohl als Nom. wie als Obi. . Vgl. 
Kap. IV, S. 39. 
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q) hiretage = Erbschaft d. h. das, was er geerbt, also in 
ständigem Besitz hat. Vgl. hir. in derselben Bedeutung bei Wiese 

1 . c. Nr. IX, 48. hiretage könnte man vielleicht auch persönlich 
fassen == Herr, obwohl ich diese Bedeutung nicht belegen kann. 

Bezieht sich der Vergleich auf einen Acc., so gebraucht der 
Dichter in der Regel diesen Kasus. Vgl. Nr. I, 5 u. a. Im Altfrz. 
könnte sogar der Acc. stehen, selbst wenn sich der Vergleich auf 
einen Nom. beziehen würde. Vgl. Voretzsch, S. 276. 

6. 1) me ist Dat. ethikus. 

2) mon seigneur ist Dat. 

Über diesen seigneur de Neele vgl. Kap. I, S. 3. 

5) que ist kausal; par son tesmoignage = nach seinem Zeugnis. 

8) a hirage — zu dauernden Besitz, zu Erb und Eigentum. 

Vgl. Bartsch 1 . c. 76 a, 29. 


V. 

Über den Bau der Strophe vgl. S. 50. 

1. 2)1. niesiuet statt mestuet. 

5) Konstruktion: moi ist betonter Acc., zu dem als Apposition 
das Partiz. Perf. Pass, souspris gehört. Also: „die mich, den (von 
Liebe) Ergriffenen, der ich von Liebe ergriffen bin“. 

2. 5) suens ist prädikativ: „als der Ihrige bin ich in Besitz 
genommen“. 

6) Über den Gebrauch des prothet en vgl Anm. I, 23. 

7) u que c. Conj. = wo auch immer. 

3. 2) que ist kausal vgl. S. 62. 

6) qui ist Subj. und Amour personifiziertes Obj. Über den 
Vorzug dieser Lesart vgl. S. 62. Sinn: der ist treulos, der feine 
Liebe bekämpft.“ 

4. 5) faire son pis = sein Schlechtestes tun, d. h. sich sehr 
schaden. 

7) amours ist Obi. Vgl. Kap. IV, S. 39. Würde man in 
Str. 35 die Lesatt von T gelten lassen, so müfste man hier auch 
amours als Subj. auffassen und annehmen, dafs der Acc. cel } worauf 
sich der Nom. qui beziehen würde, ausgelassen ist. Dies scheint 
mir unwahrscheinlich. 

5. 1) mercis = Dank, während es in Vers 5 Mitleid bedeutet; 
deshalb kann es auch im Reime gebunden werden. Vgl. S. 54. 
Das Ausrufezeichen nach m ist also zu streichen Sinn: Dank 
für die gute Aufnahme. Wie es scheint, ist der Dichter von 
der Dame gut aufgenommen worden, dann aber in seiner 
Kühnheit zu weit gegangen, indem er den höchsten Liebespreis 
begehrte, so dafs die Dame durch dies Verlangen in Zorn geriet. 

A. Cul 1 mann, Leben und Werke v. Audefroi le Bastard« p 

% 
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3) traveillanment — in grofser Qual, ein seltenes Adverb, wofür 
Godefroy nur unsere Stelle anführt 

7) „Meine Freude vergeht und meine Qual steigert sich“. 
Belege für den intransitiven Gebrauch von fraindre s. Godefr. 

6. 2 ) Harnes ist 25 km. von Bethune entfernt, das in der 
Umgegend von Arras liegt. Vgl. S. 4. Das Geleit besteht scheinbar 
aus zwei Zehnsilblem. Vgl. S. 50. 


VI. 

Zur Textkritik vgl. S. 7 3 ff. 

1. 2) me ist Acc. zu mis und zugleich Dat zu doune. Vgl. 
Nr. XII, 2 3—4. 

8) Obwohl der Plural felons losengiers besser dem Sinn ent¬ 
sprechen würde, mufs des Reimes wegen der Singular stehen 
vgl. S. 74. 

9) justicier kann hier nicht den gewöhnlichen Sinn von „leiten, 
lenken“ haben wie in I, 1, XII, 3, sondern bedeutet „Schmerz ver¬ 
ursachen, quälen“; Godefroy belegt das Wort in dieser Bedeutung 
drei Mal s. Compl. s. v. justicier. Sinn: ich fürchte, dafs ich mir in¬ 
folge eines schurkischen Verleumders Schmerz verursachen möchte. 

2. 9) Uber den Vorzug von O vgl. S. 74 ff. s’onor ist Obj. 
zu croistre et haucier , nicht zu fait. 

3. 4) lez „neben“, gewöhnlich „ dans u . 

3. 5) Sinn: So sehr gefallt es ihm (Herzen) zurückzubleiben, 
dafs es das Bleiben liebt; aber es findet dort nur wenig gastliche 
Aufnahme, vielmehr Stolz und Übermut. 

8) dangier eig. Not, dann Gewalt; hier Übermut vgl. Bartsch 
Chrest. S. 70, 51. 

4. valoir — wert sein, seut < solet = pflegt; Sinn: Liebe, die 
gewöhnlich so viel wert ist. 

3) enfance = Torheit vgl. Gillebert de Bern. VIII, 4, 7: Trop 
fet grant enfance. 

7) eens ist Dativ zu doner vgl. VI, 1 und XII, 2. doner — Zu¬ 
sagen vgl. Zipperl. I. c. Anm. zu V. 28. 

Über den Vorzug von recovrance vgl. S. 75. 

6) pour li = um ihretwillen. 

5. Über die Echtheit dieser Str. s. S. 75. 


VII. 

1. 1) esmouvoir son chant d'amours = seinen Gesang mit der 
Liebe beginnen. Vgl. Roman de Tristan (Bartsch 1 . c. Chrest. 30, 48): 
De ces douz chanz , de ces solaz et d'Amors qui me tient en laz , esmuef 
mon lay . 
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6) engrant könnte hier sehr gut Adj. sein = geneigt, besonders 
da es noch durch plus gesteigert ist. Will man aber en grant in 
zwei Wörtern schreiben (vgl. die Ansicht Tobler’s in Anm. zu Vrai 
aniel S. 21), so müfste man plus adverbial auffassen und über¬ 
setzen: „aber desto mehr bin ich in grofser Sorge“. 

7) Der Vergleich kann im Altfrz., trotzdem er sich auf einen 
Nom. bezieht, im Acc. stehen. Vgl. Voretzsch S. 276. Um so 
eher wendet der Dichter natürlich den Acc. an, wenn der Vergleich 
sich auf ein Obj. bezieht. Vgl. IV, 5, 9. me truis = sui. 

2 . 1) Zu a euer repentant vgl. das über die Bedeutung von 
repentir Gesagte in Anm. zu III, 3. 

6) Von fors que = aufser ist der Acc. hardement abhängig; 
d’amer ist Gen. zu hardement, fors que leitet in der Regel einen 
Satz ein, der hier leicht zu ergänzen ist, nämlich fors que ai con- 
questl hardement grant d’amer. 

8) Über die Verderbnis des Reimes vgl. S. 54 ff. 

3. 1 ) a euer changant steht im Gegensatz zu a euer repentant 
in Str. 2. 

2) recouvrer ist neutral gebraucht und bedeutet „sein Ziel er¬ 
reichen, zugelassen werden“; ebenso in V. 6. Vgl. Cligls 2732 
und die bei Godefroy angeführten Belege. 

4) mescavl ist Part, zu mescaver oder gewöhnlich meschtver = 
Unglück haben, faire le mescavl = den Unglücklichen spielen. 
Man würde allerdings eher den Plural les mescavls hier erwarten, 
den der Dichter aber des Reimes wegen nicht verwenden konnte. 
Belege bei Godefroy. 

5) amuser le siecle = das Jahrhundert täuschen, zum Besten 
haben. Vgl. Bartsch, Chrest. 1 . c. 84 a, 16. 

6) aler mit dem Gerundium dient zur Umschreibung des 
Zeitworts. 

plaisant ist prädikatives Adjektivum = angenehm. 

4. 1) Nach diesem tant fehlt der Konsekutivsatz. Vgl. hierzu 
Tobler, Verm. Beitr.\ x , S. noflf. u ist auf mal und travaill zu 
beziehen. 

3) pour amour — um der Liebe willen. 

4) u ist auf mal und travaill zu beziehen. 

5. 2) le ist die pikardische Form für la, freilich könnte es 
auch Neutrum sein. Die erstere Erklärung ziehe ich vor. 

7) s’iert für si iert führt den Satz fort und gehört also noch 
zu quant. 

6. Eigentlich haben wir es hier mit zwei Geleitstrophen zu 
tun. VgL S. 51. 

2) Der transitive Gebrauch von morir ist eine bekannte Er¬ 
scheinung des Altfrz. 

3) aler c. Ger . vgl. Anm. zu Str. 3, 6. 

7. 2) mon seigneur ist Dativ. 

9 * 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



132 


3) Das Enjambement ist ein wenig stark, besonders weil ein 
tonloses Pronomen an den Anfang des Verses tritt 

2) Das Wort avant bietet Schwierigkeiten. Ist es Adverb = 
vorher, so heifst die Stelle: „Lafs dich vorher bei meinem Herrn 
hören“, d. h. bevor du zu der Dame kommst. Der seigneur de 
Neele sollte das Lied also vorher beurteilen, bevor der Dichter es 
seiner Dame sandte. Dafs Audefroi es gerade diesem seigneur 
sendet, begründet er damit, dafs er früher schon für ihn selbst 
gesungen habe, was sich vielleicht auf Nr. IV bezieht, wo dieser 
seigneur de Neele ebenfalls genannt ist Vgl. Anm. zu IV, 6 u. S. 2. 

Andererseits belegt Godefroy faire avant = befriedigen, ent¬ 
schädigen. Nur wäre die Stellung von avant dann seltsam. Der 
Sinn wäre dann folgender: Befriedige meinen Herrn, dich zu hören, 
d. h. wenn du von ihm gehört wirst“. Belege für diese seltsame 
Konstruktion konnte ich leider keine beibringen. Deshalb scheint 
mir die erste Erklärung befriedigender zu sein. 

3) Das Enjambement ist ein wenig stark, besonders weil ein 
tonloses Pronomen an den Anfang des Verses tritt 

4) li ist die betonte männliche Form des Obi., die neben der 
gebräuchlicheren lui aufiritt. 1 2 


VIII. 

1. 2) voussist ist Konj. Imp., aber hier in der eigentlichen Be¬ 
deutung des Plusquamperf. gebraucht. Vgl. Zipp. Anm. zu V. 20. 

4) avenir bedeutet gewöhnlich „sich ereignen“; hier in ur¬ 
sprünglicher Bedeutung < advenire „herankommen“, ebenso in 
Nr. XIV, 2. 

2. 2) si faite = eine so gewordene = eine solche Liebe. 

3) Beide Infinitive stvrer und saisir hängen von faire ab, das 
aber in jedem Falle verschiedene Bedeutung hat, obwohl es nur 
einmal gesetzt i.st. Zu beiden Infinitiven gehört das Obj. mon euer, 
fait dient in V. 3 nur zur Umschreibung des Infinitivs sevrer (vgl. 
Tobler, Verm. Beitr. I, S. 20), während es in V. 4 noch den Dativ 
der Person a ma dame bei sich hat und also notwendig ist; eine 
Erscheinung, die dem Altfrz. nicht fremd und auch heute noch 
die einzig richtige ist. Vgl. Tobler, Verm. Beitr. I, S. 200. 1 Selt¬ 
sam ist immerhin die Verschmelzung dieser beiden Konstruktionen. 

5} sans moi retenir „ohne dafs sie mich [in ihren Diensten] 
zurückhielte“. 

6) Leitet ein Adv. oder eine nähere Bestimmung den Satz 
ein, so tritt gewöhnlich Inversion im Altfrz. ein. 

7) a sigrief fais endurer = beim Ertragen einer so schweren Last. 

8) guerir ist auch in der folgenden Strophe als Reimwort ge¬ 
braucht; hier aber in passivem, dort in aktivem Sinn. Vgl. S. 54. 

1 Vgl. Rydberg, Mussafiafestschr. S. 375. 

2 Jetzt auch Fr. Müller, „Faire faire quelque chose ä que/qu’un u (1912). 
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3« 2) qui ist Acc. und elidiert nicht S. Kap. IV, § 28. 

4) fors de c. Inf. steht für das häufigere fors que, fors tant 
que = „ausgenommen“; ne fors que = nur dafs. Sinn: Sie kann 
mir nur vorwerfen, dafs ich treu diene. 

5) <* ce = hiermit, d. h. dadurch, dafs sie mich auf die Probe 
stellt, will sie ( amours) mich bezwingen und ganz in ihre Gewalt 
bekommen, so dafs sie ihre Freude daran haben kann, wieder ein 
Opfer gefunden zu haben. 

4. 3) Maiz „vielmehr“ s. El. Richter, Zeitschr. f. rom. Phil. 
Bd. 32, S. 664. 

5. 1) achever ist absolut gebraucht — „vollführen, verwirklichen“ 
vgl. Gillebert de Berneville (ed. Scheler, Trouv. belg.) S. 61. 

7) Dafs die Lesart von M vorzuziehen ist, geht daraus hervor, 
dafs Amor oder die Dame oft als Arzt bezeichnet sind, die den 
Liebeskranken heilen können. Amor mufs also Subj. sein. — 1 . savra 
statt saura. 

6. Im Gegensatz zu seinen anderen Liedern hat hier Audefroi 
im Envoi keine direkte Bitte an die Dame gerichtet, sondern seine 
Absicht kund getan, dafs er um keinen Preis von ihr ablassen will; 
indirekt spricht der Dichter die Hoffnung auf Erhörung aus, da sie 
ihn zu sehr schmachten läfst. 


IX. 

1. 5) sans voloir (Subst) de merir — ohne dafs ich verlange 
belohnt zu werden, merir ist also in passivem Sinn gebraucht 
Vgl. Wiese 1 . c. V, 54 u. o. Nr. IV, 5. 

6) Das Reflex, ist hier mit itre konjugiert. Daneben findet 
sich aber auch häufig die Konstr. mit avoir, die Foerster 1 als nörd¬ 
liche Eigentümlichkeit bezeichnet. 

7) justiser neben häufigerem justicier. 

2. 2) Die betonte Form des Pronomens steht zur Hervorhebung. 
Eine analoge Stelle findet sich in der Karlsreise V. 71, wozu 
Voretzsch schreibt: „Statt der schwachbetonten kann zur Hervor¬ 
hebung, aus metrischen Gründen, auch ohne besonderen Grund 
die betonte Form stehen: „ mei i covient aler u ; denn ein tonloses 
Pron. durfte den Satz nicht beginnen.“ 


X. 

1. 3) faire samblant heute nur in Verbindung mit de c. Inf. 
gebraucht und in anderem Sinn. Vgl. VII, 2. Hier „ich zeige 
äufserlich“; samblant eig. Subst. = Aussehen, zu dem die Adj. 
cointe et gai gehören. 

1 Yvain 2. Aufl. S. LXII. 
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4) plus ist im Sinne des Superlativs gebraucht. Vgl. Tobler, 
Verm. Beitr. I*, S. 17 * und Ebeling zu Auberee 411. 

5) ma douce dame ist Obi. im Sinne des Dativs und gehört zu 
faz samblant. u (ebenso VII, 2) auf eine Person bezüglich findet 
sich oft in der altfrz. Lyrik. Vgl. Gillebert de Bern. (ed. Waitz in 
Festschrift für Gröber) und Spanke 1 . c. zu IV, 38. 

2. l) si tost que = tant tost com = sobald als. 

2) Sinn: so dafs ich niemals eine längere Zeit dazu ge- 
brauchte, d. h. als den Augenblick des Anschauens. 

4) home = Lehnsmann, Untertan; genauer home lige, so in I, 5. 

3. 7) vrai neben verai vgl. S. 42. 

8) Sinn: wenn bei ihr es nicht an Mitleid fehlt. 


B. Die Bo 


II 


anzen. 


XI. 

Über die Stellung dieser Romanze zu den anderen vgl. S. 8 ff. 

1. 2) Mit a Ventrant de pascour will der Dichter nur den Be¬ 
ginn des Frühlings bezeichnen. Vgl. Godefroy: Verdoie Verbe sos 
la flor com el novel tans de pascor. In derselben Bedeutung Wiese 
1 . c. I: A Ventrant d'esti que li tans commence. Vgl. auch Nr. XV: 
Au novel tans pascour que fiorist Vaube espine. 

4) pour la verdour — dem Grün zuliebe, ebenso in XII, 9,4; 
s. u. 6, 5. 

ere ist 1. Pers. Sing. Imp. 

10) Zu amours als Personifikation im Plural vgl. Spanke 
1. c. S. 62. 

3. 7) home droituner = home lige = droit oir IV, 4, 7. 

5. 1) peu = poi Perf. zu pooir s. § 26 e. 

3) li neben lui ist betonte Maskulinform. VgL Anm. zu 
VH, 7, 4. 

4) faiz ist die jüngere Form zu faz t die erst im 13. Jahrh. 
auflritt und deshalb auf das Konto des Kopisten zu setzen ist. 
Vgl. Meyer-Lübke, Hist, franz. Gramm. I 23 , §318. Vgl. auch 
faz in Str. 4,4. 

5) „Mit dem Namen Gottes, des Schöpfers, grüfste ich ihn 
zuerst.“ 

7) plus douz d y un pastor „sanfter als einen Hirten“. 

6. 4) aubor ist nach Larousse die Bezeichnung für den cytisus 
alburnum , nach Godefroy und Littrö nur ein Baum, der dem 
Bohnenkraut ähnlich ist, also Hülsenfrüchte trägt, vielleicht Akazie. 
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5) por la chalour — wegen der Hitze. 

7. 2) la meillor, sc. dame „die Beste“, häufig nachzuweisen. 
requier cons. de „bitte um Rat betrefis . . 

3) Zum Hiat que on vgl. Kap. IV, § 28. puist ist potentialer 
Konj. 

4) en porter la flor = den Preis davontragen, nämlich der 
Schönheit, Tugend etc., kurz in allen Stücken ihrer näheren 
Definition. 

5) c'a steht für kt a = wenn jemand. Vgl. S. 59. Sinn: 
Sicherlich trägt meine Dame den Preis davon, wenn man mit 
Recht es beurteilen will. 

jugier vom Schiedsgericht beim Wettbewerb. 

8. 5) de les lor „von den Ihrigen“, d. i. von ihrer Art. lor 
betont statt eis. 

8) Zu engigneor vgl. S. 59. 

9. que proient pech'eor = zu dem die Sünder beten. 

10. 1) tant que = solange bis. 

8) tor — 1. Praes. v. torner. 

11. 1) Die ganze Stelle ist verdorben. Vgl. 59. Da Quis 
sinnlos ist, folge ich der Änderung von Bartsch zu qui (< eccum 
-4- hic) = ci hier. Sinn: Hier sah ich einen Vasallen über den 
Herrn bezeugen, dafs er ihn von neuem Bekanntschaft machen sah. 


XII. 

1. 5) mieuz de li „besser als sie“. 

2. 1) quant plus bedeutet hier nicht „um so mehr“ wie in 
Nr. IV, 2, sondern quant = nfrz. quand, und plus ist Superlativ = le 
plus. Also: als Liebe am höchsten .. ., eine Liebe nämlich, die 
„par loiautö afermee et reprise“ war. 

3) prendre = überraschen; ebenso in Str. 5. 

4) doner ist mit dem doppelten Akk. konstruiert, eine Kon¬ 
struktion, die dem Lateinischen entnommen ist. Der Dativ ist aus 
dem Obi. la damoisele zu ergänzen: „und haben ihr zum Gatten 
einen Vasallen gegeben“. 

5) outre eig. jenseits, outre son grl = wider ihren Willen. 

3. 3) Über den Hiat que a und je ai in Str. 4 vgl. S. 43. 

5. 2) ent < tnde; feroiz ist die ältere Futurform; vgl. XI, 9 
avroiz. 

6. Über das Fehlen dieser Str. in C und den scheinbaren 
Widerspruch mit Str. 1 vgl. S. 67. 

3) Das Bild entspricht noch unserer Vorstellungsweise. Wir 
sprechen auch von einem Herzen, das sich nicht erweichen läfst 
und härter ist als Stein. 
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5) a biau samblani = bei gutem Aussehen, d. h. trotz guter 
Miene. 

8. Der Strophenanfang ist derselbe wie in Str. 3; ebenso 7, 1 
= ii, 1. Diese Wiederholungen scheinen mir nicht auf fehler¬ 
hafter Tradition zu beruhen, sondern mit Absicht gemacht zu sein 
(epische Wiederholungen) s. u. 11, 1. 

3) Der Tempuswechsel ist nicht ungewöhnlich im Altfrz. Auf¬ 
fallend ist esprise, wofür man die männliche Form erwarten würde, 
von der dann die Genitive de duel et d'ire abhängig wären. So 
läfst sich esprise nur auf ire beziehen, also: er nahm das Kreuz 
vor Trauer und ergriffenem Kummer, d. h. vor Kummer, von dem 
er ergriffen ist. Oder sollte etwa das Part. Perf. den Sinn des 
Part. Praes. haben? Mir scheint es zwar, dafs der Dichter den 
Sinn der männlichen Form wiedergeben wollte, des Reimes wegen 
aber notgedrungen die weibliche setzten mufste. Denn auch in 
X, 1 findet sich derselbe Ausdruck espris [d'ire). 

5) a brief jor = in kurzer Zeit. 

9. 2) devant ist ebenso schon im Rolandslied gebraucht V. 1631: 
Devant chevalchet uns Sarrazins. Vgl. hierzu S. 67. devant tramet 
„er schickt voraus“, par sa franchise kann hier nicht dieselbe Be¬ 
deutung haben wie in Str. 7 par vo franchise = um eures Edel¬ 
mutes willen; vielmehr hat franchise denselben Sinn wie in IX, 2 = 
Gewalt; also: durch seine Gewalt, in seinem Auftrag. Analoge 
Beispiele konnte ich nicht beibringen. 

3) parier a in lokalem Sinn = nach jera. hin sprechen. Vgl. 
die bei Zipp. 1 . c. angegebene Literatur S. 154. 

4) Zu pour la verdour vgl. XI, 1,4. 

io- 3 ) come neben com vgl. S. 43. 

11. Der Strophenanfang stimmt mit demjenigen in Str. 7 über¬ 
ein. Diese Wiederholungen könnten dafür sprechen, dafs diese 
Romanze zu den Anfängen des Dichters gehört. Vgl. S. 50 
s. o. 8, 1. 

2) pour vous = um euretwillen. Ohne weitere Erklärung für 
das plötzliche Erscheinen des Gerart läfst Audefroi diesen sofort 
nach seinem Knappen zu der Dame sprechen. 

3) Beachte die kurze Ausdrucksweise „lieber würde sie tot 
sein wollen“, nämlich lieber als dafs er fortginge. 

12. Das zufällige Erscheinen des Gatten ist dem Thema der 
mal mariee nicht unbekannt. 

2) Bartsch gibt in der Chrest. cuida ohne Varianten. Vgl. 
S. 69. gise ist Conj., da etwas Vorgestelltes ausgedrückt werden soll. 

3) se hat’r und se desprisier sind Synonyma = sich selbst 
verachten. Vgl. Froiss. Pris. amour. 3351 (Scheler): 

Et encore de vostre prise 
Chil pays se doelt et desprisc. 
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5) error hier in ursprünglicher Bedeutung = Irrtum. 

13. 2) Über den Vorzug von T vgl. S. 68. 

3) remaint „hört auf“. 


XIII. 

1. 1) olive bezeichnet sowohl die Frucht als auch den Baum 
s. Godefroy. 

3) Das Komma hinter vaut ist zu streichen, dann ist rienz 
Adv. „nichts hilft mir .. .“ 

5) plus = länger, weiter. 

2. 5) sente ist erste Pers. Conj.; es ist dies der bekannte Fall, 
dafs das zweite Verbum einer Alternation im hypothetischen 
Nebensatz im Konjunktiv steht. Vgl. Meyer-Lübke, Gramm, der 
rom. Sprachen 111 , § 674. Sinn: „wahrnehme**. 

3. 1) Da mar nur mit Perf. oder Fut. vorkommt, wäre es 
vielleicht besser, fu statt fust einzusetzen, de mon pere\ de ist 
vielleicht von guerre abhängig vgl. Sir. 4,1; doch auch bei esmeüe 
ist de und par s denkbar. 

3) Das Pron. la bezieht sich auf guerre. 

5) mainl Chevalier ist Obi. im Sinne des Dativs. 

4. Über den Reim -/V statt -iee vgl. S. 33 b. 

3) acorder et paier sind zwei Synonyma, die oft miteinander 
verbunden werden = beilegen (Krieg); paier also noch == pacare. 

5. In Str. 5, 14, 20 sind nur vier Verse vorhanden. Vgl. 
S. 94. ferml ist Part. Perf Pass.; da das Subjekt folgt, braucht 
keine Konkordanz einzutreten. Man könnte freilich ferme auch 
als Adj. auffassen, das in derselben Bedeutung vorkommt vgl. 
Eneas 7855. 

1) furrtir = beilegen ist nicht belegt; deshalb halte ich doch 
jetzt fenie für die bessere Lesart und erkläre mir furnie als Ober¬ 
flächlichkeit des Kopisten, der durch das Wort pais verleitet, furnie 
schrieb; eine Verbindung, die z. B. in XV, 18 vorkommt. 

2) montl — im Ansehen gestiegen. 

6. 1) rctraire = erzählen vgl. XV, 4; dasselbe Wort ist in 
Vers 5 im Reime gebraucht, jedoch in anderer Bedeutung: se 
retraire = sich trennen. 

2) de hon aire ist nicht Adj., sondern hat den ursprünglichen 
Sinn „von guter Herkunft“. Vgl. Schultz-Gora II, 16 Anm. 

3) rien = „etwas“ im neg. Satz. 

7. 2) Das Motiv der Verwundung des Herzens durch den 
dart (Tamor = Liebespfeil ist in der afrz. Lyrik nicht selten. Vgl. 
Spanke 1 . c. Anm. zu II, 25; auch Anm. zu Nr. II, 3, 5. Über den 
Reim - ece vgl. S. 29, § 6 a. 

4) se vouz ne Ven jetez = wenn ihr ihn nicht herausholt. 
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8. 3) vos bei es < ecce ist eth. Dativ, s. Zipp. Anm. zu V. 129. 

de tost aler jalouse = darauf bedacht, schnell hinzukommen. 

4) Das Fern, toute an Stelle des Adv. wird gebraucht in dem 
Ausdruck courir oder venir toute une voie oder rue vgl. Aue. et Nie. 
(Chrest. 56, 140 und 423). Das letzte Beispiel ist ganz analog: 
tote une via voie herbeuse cevaucoit. 

9. 1) fraindre le corage = den Sinn ändern. 

12. 5) bien en est aprise = sehr ist sie darin erfahren, daran 
(an das Weinen) gewohnt 

Das Ausrufezeichen ist zu streichen und com longue demouree 
als „innerer Akk.“ zu je suis anzusehen; denn der einfache Aus¬ 
sagesatz je suis .. . scheint mir ihre Schmerzensstimmung nicht so 
gut wiederzugeben. 

13. 5) tant sui je plus iree — so sehr bin ich im höchsten 
Grade betrübt. Der Comp, steht also an Stelle des Superl. 

15. 5 ) n ' a talent quil s'en voise er will nicht Weggehen, 
sich nicht von ihr trennen, s'envoise als 3. Pers. Ind. von s'envoisier 
würde wohl besser den Sinn wiedergeben; da aber nach na talent 
que der Konjunktiv stehen mufs (vgl. V 2), ist diese Auffassung 
unzulässig. 

16. 2) Über diesen unberechtigten 2. Vers vgl. S. 64. revient 
= kommt ebenfalls. 

17. 1) taindre et palir ist eine häufige Verbindung, die die 
blasse Farbe des Liebhabers bezeichnet. Vgl. Wiese, Anm. zu XII, 31. 

3) verras ist wohl von MT. verschrieben aus vivras , das ich 
deshalb eingesetzt habe. 

4) ci n'a mestier d'estrainte — hier bedarf es keiner Gewalt, 
keines Zwanges. 

18. 5) sanz vos = aufser Euch. In derselben Bedeutung vgl. 
Aue. et Nie. (Suchier) XXII, 15 und Rol. 2038 (Müller): Mort sunt 
li Franceis, iuz les i ad perdut, senz Varcevesque et senz G. 

19. 5) „an der es nichts zu tadeln gibt“. 

22. 3) zu manche vgl. S. 36 § 19. 

23. Über den Reim ive s. S. 32 d. 

2) sive ist pik. Fern. •< suam s. S. 32 d. vgl. Suchier, Aue. 

S. 71, § 32* 

5) le jour — an diesem Tage, vuidier le cheval hat denselben 
Sinn wie v. les arfons (Erec 4603), v. la sele (Erec 2256) = vom 
Pferde geworfen werden. Hier haben wir die aktive Konstr.: „Er 
hat manches Pferd leer gemacht d. h. manchen Ritter aus dem 
Sattel geworfen.“ 

24. 3) Über den Vorzug von M s. S. 65. 

4) Zum Reim porce vgl. S. 41c. 
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XIV. 

Zur Textkritik vgl. S. 7 7 ff. 

1. 2) ces ist Artikel. Vgl. XIII 24,3 und Zeitschrift f. Jr. 
Spr. und Lit. XXIV, S. loiff.; doch ist es nicht ausgeschlossen, 
dafs ces = ses ist d. h. die Fäden an ihrer Arbeit. 

4) lever ist hier in reflexivem Sinne gebraucht wie auch in 

xn, 13. 

5) Dieser Vers scheint in Widerspruch zu stehen mit Str. 15, 
weshalb ich hier lieber die Lesart veut M eingesetzt habe. Vgl. 
S. 77 fr. 

2. 4) s'ii rrien loist couvenir = wenn es mir erlaubt ist, mich 
aus der Verlegenheit zu ziehen, nach Belieben zu handeln. 
Gewöhnlich tritt couvenir in dieser Bedeutung mit laisser auf. 
Vgl Froiss. in Chrest. 87 b, 169 und die Beispiele bei Godefroy, 
membrer et sovenir sind zwei Synonyma. Vgl 4, 4. 

3. 2) ou = 1. Sing. Perf. (< habui). 

4. 1) irii = betrübt. 

4) voloir et bon ist eine häufige Verbindung zweier synonymen 
Subst. S. Str. 6; statt bon im Singular auch im Plural. Vgl. XV, 4. 

5. 2) moi ist eth. Dat., der beim Imperatif häufig auftritt, 
besonders in den Geleitstrophen. Vgl. IV 6, 1. 

6. 3) de polie raison — in höflicher Art. 

5) Vor Freude erzittert ihm das Herz in Ohnmacht d. h. so 
dafs er ohnmächtig wurde. 

8. 4) par nuit neben häufigerem de nuit = bei Nacht. 

en tourner = s'en aller 

avespris ist Nom. masc., der hier nicht richtig ist. Es müfste 
avespri heifsen. Zeugt dies von Nachlässigkeit oder Ungeschicktheit 
des Dichters, der überhaupt mit dem Reim — is (vgl. esprise statt 
espris XII, 8) grofse Schwierigkeiten zu haben scheint? 

10. 5) nul meillor — nichts Besseres, kein besseres Mittel. 

11. 3) que = so dafs. 

4) que ne c. Conj. = ohne dafs. Sinn: „ohne dafs sie um 
Erlaubnis baten“ vgl. Guiot de Provinz in Chrest. 48,189, wo que 
ne allerdings nach negativem Salze steht Im Rolandslied 724 
(Müller) aber: Charles se dort qu'il ne s'esveillet mie. 

5) Bartsch schreibt in seiner Chrest. poignent. Über den 

Vorzug von painnent vgl. S. 80. 

12. 1) ne vor ent arr. \ vor ent nicht wörtlich zu fassen; ei g. Tat¬ 
sache: „machten sie nicht Halt“. 

13. Über die Echtheit der letzten vier sechszeiligen Str. 
vgl. S. 78 ff. 

6) deschacier = vom Gute, vom Lehen verjagen. 
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14. 6) deus cTamors . . . ist eine ungeschickte Anrufung, die 
ziemlich deutlich auf einen weniger guten Dichter hinweist. 

16. i) Bartsch liest de joie mes und fafst mes = mal = beraubt 
von. Das Wort ist in der Handschrift undeutlich geschrieben, so 
dafs man ebensogut nus << nudus lesen könnte, was ich für 
richtiger halte. 

2 ) Ich habe geändert in „ rnout pou a de desduis “, weil im Altfrz. 
der Satz nicht mit einem Hilfsverbum beginnen kann. Vgl. Voretzsch 2 . 
S. 255; freilich ist die Änderung nicht unbedingt notwendig, da a 
auch Präposition sein kann „mit recht wenigen von Freuden“. 

3) si com tistoire truis scheint mir nur eine leere Redensart 
zu sein, vgl. S. 78; ein Hinweis auf ältere Quellen scheint nicht 
vorzuliegen, da Audefroi nur das Typische aus der alten Romanzen¬ 
dichtung übernommen hat (vgl. Kap. II, S. 12 ff.) und aufserdem 
diese Str. höchstwahrscheinlich nicht von unserem Dichter stammt 
vgl. S. 78. Vielleicht wäre es besser zu lesen „(si) com en 
t istoire truis a . 


XV. 

Zur Textkritik vgl. S. 69. 

1. l) aube espine — aublpine Weifsdorn. 

2. 3) semondre ist hier mit dem Dat konstruiert, während 
das Altfrz. dieses Verbum nur in Verbindung mit dem Akk. kennt; 
so in Str. 13. Ich glaube daher, dafs li statt le der Nachlässigkeit 
der Kopisten zuzuschreiben ist, die besonders im pikard. Gebiet 
li neben le gebrauchten, wie z. B. mi neben me ganz gewöhnlich war. 

4. 3) volentez et boetis — Launen und Begierden, retraire ist 
zwei Mal als Reimwort gebraucht, jedoch in verschiedener Bedeutung; 
ebenso XIII, 6. 

5) traire les ex *= die Augen herausreifsen, ausstechen. 

5. 5) li cuers li part — das Herz spaltet sich ihr, wo wir bei 
aufregenden Ereignissen eine ähnliche Anschauung haben, indem 
wir sagen: das Herz zerspringt ihr. 

7. 2) seur les ex vous conmant == auf die Augen befehle ich 
Euch d. h. wenn Ihr es nicht tut, lasse ich Euch die Augen 
ausstechen. 

vuidier = sich entfernen vgl. Tobler, Vrai aniel Anm. zu 103. 

3) Sinn: Hütet Euch wohl, dafs Eure Rückkehr nicht gewufst 
sei, d. h. dafs man nicht erfährt, dafs Ihr wieder zurückkehrt. Nach 
encontree ist ein Komma zu setzen. 

5) outree ■*> überschritten, beendet, verwirkt. 

8. Über die Reime -ie statt iee vgl. S. 33. 

5) enragie „von Sinnen“. 

9. 3) Zur Umschreibung des Aktivs mit aler c. Gerund. Vgl. 
Diez, Gram. 4 III, 199. 
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4) de tel ravine — mit solcher Heftigkeit; der Sitz der Tränen 
ist das Herz. 

5) moillier in pass. Bedeutung = benetzt werden. In dem¬ 
selben Sinn vgl. Eust. Desch. VIII, 84. 1 

10. 3) Sinn: So sehr gibt sie sich Mühe, dafs sie am Hofe 
des Kaisers mit Auszeichnung behandelt ist, oder einfach „bemerkt 
wurde“, veoir also = veoir noblement = mit Auszeichnung behandeln 
vgl. Berte au grand pied Chrest. 7 2, 132. 

11. 1) de st haut servise — von so hohem Verdienst. 

12. 2) „dafs Gott ihr so grofse Ehre an ihren Söhnen ge¬ 
geben hat“; dotier ist also wieder mit dopp. Acc. konstruiert und 
der Dativ aus Argente zu ergänzen. Vgl. XII, 2. 

* 3 - 4 ) servir c. Dat. kommt im Altfrz. vor. Vgl. die Beisp. 
bei Godefroy, Compl. 

14. 3) Über diesen deus ex machina s. S. 69. Zum Reime 
dame : pasme s. S. 37, § 21 und über den Schwund des / in roiame 

v g!- S. 35, § 17. 

15. 2) el ist Kurzform, für eie , die der Dichter nur an dieser 
Stelle gebraucht. Vgl. S. 40. 

3) ne deist „hätte nicht sagen können“. 

16. 4) Sinn: dort veranstalteten sie dann ein zweiwöchiges 
Fest, weil sie (anders) um keinen Preis die Entlassung hätten be¬ 
kommen können. 

17. 2) pour esploitier lor voie = um ihre Reise auszuführen. 

3) lor für le lor. 

18. 3) Mit entr'eus sind nicht die Kinder unter einander 
gemeint, wie man grammatisch interpretieren müfste; die Kinder 
haben viellmehr den Frieden gestiftet unter ihnen d. h. den Eltern. 

5) Dieser Vers noch abhängig von li enfant ont . . . 


XVI. 

1. 5) retraire a = imputer ä ist von Godefroy belegt. Sinn: 
Sie kann ihr Herz sich nicht zum Vorwurf machen trotz der 
Furcht vor Züchtigung. Der Gebrauch des Reflexivums im Altfrz. 
ist freier als im Neufrz., wo wir eile erwarten würden, und entspricht 
noch mehr dem Lateinischen. Allerdings zeigt sich schon früh 
das Bestreben, dieses soi durch das Personalpron. zu ersetzen. 
Vgl. Rol. 1966. Doch ist das Reflexivum keineswegs selten. Vgl. 
Meyer-Lübke III, S. 81 ff. 


1 Über die Echtheit der folgenden Str. vgl. S. 69. 
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2. 5) wiener a desroi = mifshandeln; desroi eig. = Erniedrigung. 

3. 3) a mort bott = nach meinem Wunsche. 

5. 1) persoie = es (Fleisch) macht Löcher, d. h. es öffnet sich. 

3) rechoier ist ein Verbum, dafs Godefroy ohne Übersetzung 

gibt, indem er nur diese Stelle anführt. Mit se recoier = se reposer 
kann es nichts zu tun haben. Würde es „ausruhen“ bedeuten, so 
müfste sott amt Subj. sein', was aber aus sprachlichen Gründen 
unmöglich ist Ich vermute, dafs rechoier zusammengesetzt ist aus 
re choyer. choyer oder chuer = mbtager , soigner , caresser ist von 
Godefroy mehrmals belegt. Doch auch diese Bedeutung gibt den 
Sinn nicht gut wieder; man erwartet ein Verbum wie apercevoir. 

6. ö) P or mot — meinetwegen. 

7. 4) tt'ai loi = ich habe kein Recht Euch zu lieben; jetzt 
überhäuft er mich mit Schimpf und Schande. 

9. 2) s'oiroier = zur Aufgabe machen. 
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Kapitel X: 

Glossar. 


Bubaissier v. tr. besänftigen XIV, II. 
acointance s. f. Vertraulichkeit, Freund* 
schaft VI, 3. 

acointenunt s. ra. Vertraulichkeit II, 2; 

guter Empfang V, 5. 
acointür s. m. guter Empfang XI, 5. 
acoiser v. r 6 fl. sich beruhigen XIII, 15« 
adis adv. immer VII, I etc. 
afebloier v. tr. abschwächen V, 5. 
afermer v. tr. befestigen XII, 2. 
afiner v. tr. beendigen XIII, 3. 
aiglent s.m. wilder Rosenstock XIV, 5. 
aiglentier s. m. wilder Rosenstock 
XI, I. 

ailleurs adv. anderswohin XII, 6. 
aimmi! weh mir XIII, 2. 
airier v. r£fl, sich erzürnen III, 6. 
alegement s. m. Erleichterung X, 3. 
alegier v. tr. erleichtern I, 4, VI, 5. 
alejance s. f. Erleichterung VI, I. 
alentir v. n. zögern IX, 2. 
alis adj. fein, zart XII, 10. 
amenrir v. tr. verringern VIII, 5. 
amenuisier v. tr. verringern VI, I. 
amuser v. tr. zum Besten halten VII, 3. 
ancestre s. m. Vorfahr XII, 13. 
attfois adv. früher XIII, 3, XIV, 15. 
andui, andoi beide XII, II, XVI, 9. 
antif, ve adj. alt XIII, 23. 
anui, anoi s. m. Verdrufs, Ärger 

m, 2, xvi, 3. 

ander v. imp. ärgern XVI, 8. 
aorer v. tr. anbeten, verehren XII, 10. 
apaier v. tr. beruhigen IV, 2. 
apetisier v. n. sich verringern XII, 8. 
apris adj. gebildet, erfahren XII, 1, 
XIII, 12, XV, II. 
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arrestement s. m. Verzug XIV, 5* 
araisnier v. tr. anreden XI, 6 . 
arbroie s. f. Wäldchen XVI, I. 
assaier v. tr. auf die Probe stellen 
IV, 2. 

assaillie s. f. Angriff XIII, 4. 
assener v. tr. erreichen XV, 12. 
asservir v. tr. auferlegen VIII, 3. 
assouagement s. m. Erleichterung, 
Linderung II, I. 

asavord adj. wohlschmeckend VII, 4, 
XIV, 1. 

astele s. f. Splitter XIII, 20. 
atalenter v. n. gefallen XV, 3. 
diente s. f. Warten XIII, 2. 
atisier v. tr. entflammen XII, 7. 
atour s. m. Vorbereitung XII, 8. 
aubor s. m. Baum mit Hülsenfrüchten 
XI, 6. 

aunoi s. m. Erlengehölz XVI, 5» 
avancement s. m. Vorteil II, 4. 
avancier vorwärtskommen, faire av. 
fördern VI, 2. 

avenant adj. angenehm, passend III, 1, 

VII, 5. 

avenir herankommen VIII, I. 
aventure, par av. zufällig XVI, 5. 
avesprir v.imp. Abend werden XIV, 3. 
avoier v. r£fl. den Weg einschlagen 
XVI, 6. 

baillir (mal b.) v. tr. behandeln (in 
schlechte Lage bringen) XIII, 4, 
XIV, 14. 

baudor s. f. Kühnheit XI, 9. 
bateüre s. f. Züchtigung, Prügel 
XIII, 10. 
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bis adj. dunkelfarbig, schwärzlich 
XII, 6. 

blanchoier v. n. weifs werden I, I. 
bliaut s. m. enganschließendes Ge¬ 
wand XV, 9. 

boisier v. tr. täuschen VI, 4, XT, 6. 
bonement adv. eifrig, glücklich XV, I. 
burnoier v. n. braun erscheinen XV, 18. 

C haitif adj. unglücklich XIII, I. 
chaoir ( cheoir ) v. n. fallen XIII, 14, 
XII, 11. 

chastoi s. tn. Strafe XVI, I. 
chnstoier v. tr. züchtigen XIII, 11. 
char s. f. Fleisch XVI, 5 * 
clamer v. intr. sich beklagen II, 4. 
clamour s. f. Klage IV, 3. 
cointe adj. anmutig, angenehm X, 1. 
cointist s. f. Anmut VI, 4, XII, 10. 
commandise s. f. Befehl XII, 5 > 
comparer v. tr. bezahlen, büfsen I, 2. 
confondre v. intr. sich zu Grunde 
richten XIII, 16. 

congid s.m. Abschied, Laufpafs VII, 2. 
conmander v. tr. empfehlen XII, 5. 
conmant, en son c. in ihrer Gewalt 
VII, I. 

conpaigne s. f. Gefolgschaft XIII, 21. 
conquester v. tr. erwerben, gewinnen 
X, 2, VIII, 4. 

conseill s. m. Ansicht, Absicht I, 4; 

Ratsversammlung XIV, 8. 
conseillier v. tr. helfen I, 2. 
consirrer v. r£fl. entbehren, verzichten 

I, 5 , VIII, 1. 

consiure v. tr. erreichen XIII, 3. 
contor s. m. ein dem comte unter¬ 
täniger Vasall XI, 8. 
contraloier v. tr. verdritfsen, ärgern 
XV, 14. 

convenant s. m. Wunsch VII, 2, XIV, 5. 
corre v. intr. laufen, fliefsen XV, 9. 
correcid Part, erzürnt XIV, 10; be¬ 
trübt XV, 8. 

corage s. m. Sinn I, 2, IV, 5. 
cortine s. f. Vorhang XV, I. 
couvettir v. impers. nötig sein, müssen 
I, I. 


couvoitise s. f. Wunsch, Begier XII, 4. 
covent s. m. Gemeinschaft XV, 1. 
croisier v. r£fl. das Kreuz nehmenXII,8. 
cuidier v. intr. Vorhaben, wähnen 
I, 2 etc. 

damage s. m. Schaden IV, 4. 
dangier s.m.Gewalt, Abhängigkeit 1 ,1; 
Übermut VI, 3. 

debatre v. tr. schlagen XVI, 5. 
degoivre v. tr. täuschen VII, 6; dece- 
voirs s. m. Täuschung VI, 2. 
deduit s. m. Freude XIV, 2. 
defuir v. intr. fliehen XV, 13. 
dejoste präp. neben XI, I. 
demainne s.m. Untergebener, Lehns¬ 
mann IV, 2. 

demener v. tr. (joid) äufsern, an den 
Tag legen I, I; quälen IV, 2. 
dementer v. röfl. wehklagen XIV, I. 
demorance s. f. Wohnung, Stätte 

VI, 3. 

demouree s. f. Zögerung, Verweilen 
XIII, 13. 

departir v. tr. trennen IV, 2. 
desgaindre v. tr. entgürten XIII, II. 
deschacier v. tr. verjagen XIV, 13. 
descort s. m. Uneinigkeit XV, 18. 
desfier v. tr. den Fehdehandschuh hin¬ 
werfen , Fehde ansagen II, 2, XI, 1. 
desguarni adj. ungerüstet XIII, 5 * 
desiranment adv. leidenschaftlich V, I. 
desirrier s.m. Verlangen, Sehnsucht 

• I» 4’ 

despoillier v. intr. sich ausziehen 
XIII, II. 

desprisier v. tr. verachten IX, I. 
desroi s. m. Unordnung; a desr. mit 
Ungestüm XVI, 2. 
desrompre v. tr. zerreifsen XVI, 5. 
desservir v. tr. verdienen VIII, 4. 
destor Nebenweg XII, 3. 
destorbier s. m. Verwirrung, Kummer 
XI, 2. 

destraignanment adv. schrecklich V, I. 
destraindre v. tr. peinigen XII, J. 
destrainte s. f. Furcht XVI, I. 
destroit adj. niedergeschlagen X, I. 
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desvoier v. tr. vom rechten Weg ab¬ 
bringen, verfuhren V, i. 
detenir v. tr. zurückhalten, erhalten 
IX, 2. 

drvise s. f. Weite XII, 13. 
deviser v. tr. bestimmen, verlangen 

XIII, 25. 

dolouser v. rifl. sich betrüben I, 3. 
doutance t. f. Furcht IV, 5 t VI, I. 
dosnoi s. m. Liebesgenufs, Vergnügen 

XVI, 3. 

droiturier adj. rechtschaffen XI, 3. 
duel, deus Nom. s. m. Trauer, 
Schmerz XII, 8. 
duü adj. gebildet XIV, 16. 

eage s. m. Alter, Leben IV, 4. 
embler v. tr. rauben XV, 14. 
empirier v. tr. übel zurichten XIII, 16. 
emprendre v. tr. unternehmen II, 3. 
enamori part. leidenschaftlich verliebt 
VII, I. 

enchargier v. tr. auf tragen XIV, 4. 
encombrier s. m. Hemmnis XI, 9. 
encontrer v. tr. begegnen XV, 7. 
endemain , V s. m. der folg. Tag XIV, 9. 
etidurer v. tr. ertragen I, 4 etc. 
engignere s. m. Betrüger, Tenfel XI, 8. 
enragii adj. rasend, wahnsinnig 

XIV, 12, XV, 8. 

ensainte adj. fern, schwanger XIV, I. 
ensement adv. ebenso XV, 15. 
ensi, emsinc adv. so I, 4 etc. 
entalenU part. geleitet, geneigt VII, 2. 
enUndre a bedacht sein auf XIII, 18. 
entente s. f. Sinn, Gedanken XIII, 2. 
entention s. f. Absicht, Ansicht III, 2. 
entrebaisier v. r£fl. sich küssen XII, 11. 
entresait adv. bestimmt XIV, 3. 
envis adv. wider Willen, ungern X, 3, 

XV, 17. 

errement s. m. Betragen XV, 10. 
errer v. intr. umherziehen XV, IO. 
error, s. f. Irrtum XII, 12; Schmerz 
XI, 6, XII, 7. 
erbier s. m. Rasen XI, IO. 
erbour s. f. Rasen XII, II. 
ermine s. f. Hermelin XV, 9. 


ersoir adv. gestern Abend XIV, 14. 
esbahi part. trostlos, unglücklich V, I. 
escame s. m. kleine Bank, Schemel 
XV, 15. 

eschis part. fliehend, entzogen X, 2. 
eschiver v. tr. fliehen XIII, 23. 
escient, a esc . mit Vorbedacht, mit 
Absicht II, 4. 

escillier v. tr. zu Grunde richten 
XIII, 4. 

escondire v. tr. abweisen IV, 5 ; v. riß. 

sich rechtfertigen XIII, 16. 
escouchier v. intr. sich legen XIV, 16. 
esfreer v. rdfl. sich fürchten XIV, 10. 
esforcier v. r£fl. sich anstrengen, sich 
abmühen XIII, 24, XI, 2. 
eslongier v. n. sich entfernen VI, 5. 
esmai s. m. Verzagtheit, Kummer X, 1. 
esmaier v. tr. aus der Fassung bringen 

IV, 3. 

esmovoir v. tr. bewegen, anheben, an¬ 
fangen vii, 1, xm, 3. 

espine s. f. Dornbusch XV, I. 
esplouri part. verweint XIII, 13. 
espotr adv. vielleicht VII, 3. 
esprendre v. tr. entflammen X, I. 
espris d'ire von Kummer bedrückt 
X, I. 

esprouver v. tr. auf die Probe stellen 

VIII, 3. 

estive s. f. Schalmei XIII, I. 
estor s. m. Kampf XIII, 4. 
estraigne adj. fremd XIII, 21. 
estreloi s. m. Schimpf XVI, 7* 
estriver v. intr. streiten XIII, I. 
esvertüer v.r&fl. sich bemühen XIII, 24. 
ex, iex s. PI. Augen X, 2, II, 3. 

fafon s. f. Gestalt III, 4. 

faindre v. r£fl. sich verstellen XIII, 17. 

faintise s. f. Heuchelei, Verstellung 

IX, 2. 

fais s. m. Last, Bürde VIII, 2. 
fausser v. tr. täuschen I, 3 etc. 
ferm adj. standhaft, fest VII, 4. 
fiancier versichern XIV, 7. 
flece s. f. Pfeil XIII, 7. 
foilli part. belaubt XI, 6. 

IO 
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foloter v. n. Torheit begehen V, 1. 
folour s. f. Torheit IX, 2, IV, 1, 
XII, 4; völlige Hingabe XII, 1. 
fraindre v. n. zerbrechen, vergehen 

V, 5. 

franchise s. f. Gewalt IX, 2; Edelmut 

XII, 5. 

freor Furcht, Befangenheit XI, 3. 
furnir (pais) v. tr. schliefsen XV, 18. 

gent adj. hold VI, 2. 
golouser v. tr. leidenschaftlich be¬ 
gehren XIII, 8. 
grain adj. traurig XII, 3. 
gramoier v. r£fl. ärgerlich werden 
XVI, 4. 

gris s. m. Grauwerk XIV, 1. 
grevain adj. schwer IV, 1. 
grevance s. f. Kummer VI, I. 
grever v. tr. quälen, Kummer machen 
I, 3 etc. 

grief adj. schwer II, I. 
guaitier v. r£fl. sich in Acht nehmen 
XI, 8. 

guarison s. f. Heilung III, 1. 
guennelon s. m. Schurke III, 6. 
guerredon s. m. Belohnung III, 3, 
IV, 2. 

guerredonere s. m. Belohner XV, 14. 
guerredouner v. tr. belohnen I, I. 
guerpir v. tr. verlassen, ablassen von 
III, 2. 

h altesse s. f. Erhabenheit XIV, 3. 
hardtment s. m. Kühnheit, Mut V, 2. 
hasteement adv. eilig II, 6. 
haster v. tr. beschleunigen VIII, 6. 
haucier v. tr. erhöhen, steigen VI, 2. 
herbous adj. grasig XHI, 8. 
hiretage, hirage s. m. Erbschaft, Be¬ 
sitz IV, 5. 

hireter de q. ch. etw. als Erbschaft 
hinterlassen, versehen mit VII, 6. 
hontage s. m. Schande XV, 6. 

i llueques adv. dort XIV, II. 

t're s. f. Zorn V, 5; Kummer IV, I, X, I. 

ireement adv. betrübt II, I. 


j ovente s. f. Jugend XIII, 2. 
justicier v. tr. beherrschen, lenken 
I, 1, VI, 1, XII, 3. 

1 aidoier v. tr. schlecht behandeln 
XVI, I. 

laier v. intr. lassen III, 5, IV, 3. 
laissor s. f. Möglichkeit XI, 9, 
largece s. f. Freigebigkeit XV, 13. 
larmoier v. intr. weinen XVI, 7. 
las, -se adj. unglücklich XIII, I, 
XIV, 2. 

leece s. f. Freude XV, 13. 
lerme s. f. Träne XIII, 2. 

Uz präp. neben VI, 3, XII, 12, XVI, 4. 
lige adj. untertänig I, 5* 
lignage s. m. Geschlecht XIII, 18. 
loisir v. imp. erlaubt sein XIV, 2. 
losengier s. m. Verleumder I, 2. 
louseignol s. m. Nachtigall I, I. 

m aintenant adv. sofort XV, 7. 
maisnie s. f. Familie XV, 18. 
maistre s. f. Erzieherin, Vertraute 

XIII, 8. 

maistrise s. f. Klugheit XII, 3. 
manaie s. f. Gewalt IV, 2. 
manoier v. r&fL sich benehmen XVI, 8. 
manoir v. n. bleiben IV, 6; s. m. 

Aufenthalt VI, 3. 
mantel s. m. Mantel XV, 9. 
mar zum Unglück VII, 6. 
marri adj. betrübt XII, 3. 
martire s. m. Qual IV, 5 * 
marvoier ▼. n. ohnmächtig werden 
XVI, 6. 

mauve st ie s. f. Schlechtigkeit XV, 12. 
membrer v. imp. sich erinnern I, 6, 

XIV, 2. 

mener v. tr. behandeln XVI, 2. 
menu adj. klein, gering XIII, 4. 
merir v. tr. belohnen VIII, 2. 
mescavi part. unglücklich VII, 3. 
meschief s. m. Unglück XIV, 12. 
mesestance s. f. Unglück VI, 4. 
mesfaire v. intr. unrecht handeln 
XIII, 6. 

mesprendre v. n. sich vergehen V, 4. 
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mesproison s. f. schlechte Handlung 
IH, 3. 

mestier s. na. Bedürfnis IV, 4 etc.; 

Tätigkeit XI, 4. 
tnire s. m. Arzt II, 3. 
moillier v. tr. benetzen; v. n. durch- 
näfst werden XV, q. 
mont s. m. Welt XIII, 12. 
motdeploier v. tr. vermehren V, 5* 
moustrance s. f. Anzeige, Beweis 
VI, 6. 

movoir v. n. aufbrechen XII, 9. 

n avrer v. tr. verwunden II, 3, X, 3. 
noient , de n. in nichts, keineswegs 
I, 2, XII, 8. 

noise s. f. Lärm XIII, 15. 
nomper adj. unvergleichlich II, 6. 
nonchaloir s. m. Nachlässigkeit, metre 
en n. wenig Rechnung tragen VI, 4. 
noncter v. tr. verkünden XIV, 7. 

O od präp. mit XII, 5, XV, 18. 
occirre v. tr. töten II, 2, 4, IV, 4 etc. 
ochoisort s. f. Anlafs, Grund III, 1. 
oissor s. f. Gattin XII, 13. 
oir s. m. Erbe, Untertan IV, 4. 
onques jemals II, 3, einst XIII, 3. 
otroier v. tr. gewähren, gestatten I, 5, 
XV, 17; überlassen III, 5. 
outrage s. m. Beschimpfung IV, 5, 
Unrecht XV, 6. 

outre präp. jenseits XII, iij gegen 
XII, 2. 

p dinne s. f. Mühsal, Kummer VI, I etc. 
painner v. r£fl. sich anstrengen II, 2, 

VI, 4. 

palefroi s. m. Damenpferd XVI, 8. 
paour s. f. Angst IV, 5. 
parage s. m. Abkunft XIII, 18. 
Pardon, en p. adv. vergebens III, 3. 
partir de v. tr. trennen von III, 5, 
I, 5 etc. 

pasmi adj. ohnmächtig XIII, 14. 
pasmer v. rdfl. ohnmächtig werden 
XV, 15. 


pasmoison s. f. Ohnmacht XII, 13. 
pechere s. m. Sünder XI, 9. 
peqoier v. n. zerbrechen, aufspringen 
XVI, 5. 

pener v. tr. quälen VII, 5. 
percevoir v. tr. bemerken XIII, 9. 
percier v. tr. durchbohren XIII, 24. 
perece s. f. Trägheit XV, 13. 
pesance s. f. Betrübnis, Kummer 
VI, 4. 

plaisir s. m. Gefallen; venir a pl. 

gefallen VIII, 5. 
plenier adj. vollständig XI, 2. 
plevir v. tr. versichern XIV, 14. 
plor s. m. Träne XIII, 2. 
poi, pou adv. wenig X, 2; a p. que 
ne beinahe XV, 5, 8. 
pooir s. m. Macht, Kraft IV, 5; a mon 
p. nach meinen Kräften VII, 5 - 
porveoir achten auf, behüten XVI, 6. 
pourquerre v. tr. betreiben, p . son 
atour seine Vorbereitungen treffen 

XII, 8. 

prendre v. tr. überraschen XII, 2, 5 * 
p. a qc. entstehen, erwachsen II, 5. 
preu adj. wacker XIII, 8. 
primes adv. zuerst I, 4. 
prisier schätzen XII, 4, XI, 3, XIII, 12. 
prohece s. f. Tüchtigkeit XIII, J. 
pucele s. f. Jungfrau XII, I; Zofe 
XV, 1. 

q uant que c. conj. alles was XIII, 25. 
que que c. Ind. während XIV, 4, 

XIII, 8. 

que que c. Subj. was auch immer 
VI, 2. 

r achater v. n. loskaufen, die Möglich¬ 
keit haben sich loszukaufen I, 8. 
raenqon s. f. Lösegeld III, 5. 
rage s. f. rasender Schmerz XIII, 9. 
raison s. f. Ansicht XV, 7 - 
raler v. r&fl. wieder zurückkehren 

XII, 5. 

ramembrance s. f. Erinnerung VI, 2. 
ramentevoir v. n. erinnern VI, 6. 
ramter s. m. Gebüsch XI, 2. 

10* 
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rapoi 8. m. Gebüsch XVI, 4. 
rechiefde r. von nmem XIII, 14. 
rechoier s. Anm. zu XVI, 5, 3. 
recouvrier s. m. Rettung I, 3. 
recorrance s. f. Rettung VI, 4. 
recreant adj. müde VII, 5. 
recroire v. n. ablassen V, 2. 
rehaitier v. tr. erheitern XIV, 4. 
remaindre v. n. Zurückbleiben XIII, 11. 
remanoir v. n. Zurückbleiben VI, 3, 
v. tr. aufhören IV, 4. 
re mir er v. tr. sehen III, 4, VII, 4, 
X, 3. 

rentier s. m. Untertan XI, 4. 
renvoisier v. n. lustig sein VI, 4. 
repairier v. r6fl. zurückkehren XVI, 5. 
repentance s. f. Ablals VI, 5. 
refentir s. m. Ablafs IX, 2, v. n. be¬ 
reuen, aufhören III, 3, VIII, 5. 
reprendre v. tr. vermehren, steigern 
XII, 2, tadeln XV, 11. 
reprouver v. tr. vorwerfen VIII, 3. 
reprouvier s. m. Vorwurf I, 5» 
requerre verlangen I, 3, 5; r. auc. de 
jem. um etw. bitten XII, I, 4. 
resbaudir v. n. Freude empfinden 
XV, 16. 

resplendir v. intr. strahlen, leuchten 
II, 5. 

retenance s. f. gastliche Aufnahme 

VI, 3. 

retraire v. tr. erzählen XV, 4, XIII, 6, 
v. riü. sich zurückziehen IV, 1. 
revengier v. tr. rächen VI, 6. 
rien s. f. Wesen III, I. 
roiame s. m. Königreich XV, 15. 

8 aisir v. tr. in Besitz nehmen 
VIII, 2. 

samblance s. f. Äufseres VI, 2. 
samblant s. m. Äufseres, Aussehen 
I, 4; faire s . sich den Anschein 
geben VII, 2, X, 1. 
saner v. tr. heilen II, 3. 
savoir s. m. Klugheit, Verstand VI, 4. 
seigneur s. m. Gatte XII, a. 
semondre v. tr. auflordern, ermahnen 
XV, 2, 13. 


send adj. verständig, klug XV, 12. 
serrer v. tr. einsperren XIII, IO. 
servise s. f. Trauergottesdienst (nach 
Bartsch) XII, 13. 
sevrance s. f. Trennung VI, 3. 
sevrer v. tr. trennen VIII, 2. 
soignentage s. m. Konkubinat XV, 3. 
somier s. m. Lasttier XV, 17. 
son s. m. Melodie XIII, 1. 
sormener v. tr. übel behandeln 
XVI, 7. 

souspefon s. m. Sorge III, 4. 
sousprendre v. tr. ergreifen XI, I. 
soutain adj. einsam XIV, 9. 
sovin adj. rücklings XV, 9. 

t alent s. m. Wunsch, Lnst, Absicht 
II, 1 etc. 

tantost que c. Ind. sobald als 

XIV, 7. 

targier v. n. zögern, säumen I, 6. 
tencier v. n. zanken XIII, I. 
toldre v. tr. wegnehmen XIV, 13. 
torment s. m. Kummer, Qual I, 4. 
tormente s. f. Qual, Ärger II, 2, 

XIII, 2, XV, 3. 

# 

torner v. tr. abwenden I, 2; t. en 
verwandeln in II, 6. 
tost adv. schnell XII, 5, XIII, 3. 
tot, del t. adv. gänzlich, ganz und gar 
VII, 1, X, 2. 
trahi part. treulos V, 3. 
traire ( painne ) v. tr. erdulden IV, 1, 
X, I. 

trametre v. tr. übergeben XII, 3, 
schicken XII, 9. 
travaill s. m. Mühe IV, I. 
traveillanment adv. in grofser Qual 

v, 5. 

traveillier v. tr. quälen XI, 4. 
trece s. f. Zopf XIII, 10. 
trichier v. tr. betrügen I, 3. 
tristor s. f. Traurigkeit XI, 2, 

XV, 13. 

U = el I, 1, wo II, 4, X, 1. 
usage s. m. Gewohnheit XIII, 9. 
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Valor s. f. Tugend XII, 4. 
vasselage s. m. Tapferkeit, Heldentat 

IV, 4. 

veintre v. tr. besiegen XIII, 25. 
verai adj. aufrichtig X, 3. 
veraiement adv. wahrhaftig II, 3. 
verdir v. n. grünen I, I. 
verdoier v. n. grünen XVI, 1. 
verdor s. f. Grün XI, 1, XII, 9. 
vergier s. m. Baumgarten I, I, XII, 9. 
vermeil adj. rot XII, 10. 
vespre s. m. Abend XIV, 9. 
vielt s. f. Fiedel XIII, 20. 


viltnie s. f. niedrige Gesinnung 
XIII, 5. 

viltage s. m. Geringschätzung, Ver¬ 
achtung XV, 6. 

vis s. m. Gesicht X, 3, ce m'est v. 

dies scheint mir X, 3. 
voir } de v. adv. bestimmt II, 5, pour 
v. wahrhaftig XII, 12, XIV, 7. 
voire adv. wahrlich XIII, 16. 
voloir s. m. Wunsch I, 2. 
vuit adj. leer XIV, 16. 

y ue O equam) s. f. Stute XIII, 23. 
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Verlag von Max Niemeyer in Halle a. S. 

-——-- 

Bartaam und Josaphat. Die proveozalische Prosa-Redaktion des geist¬ 
lichen Romans. Nebst einem Anhang über einige deutsche 
Drucke des 17. Jahrhunderts. Herausgegeben von Ferdinand 
Heuckenkamp. 1912. 8. VIII, CIV, 155 S. Jb 8,— 

Cornicelius. Max, Claude Tillier. 1910. 8. VIII, 517 S. 

geh. Jb 10,—; gebd. Jb 11,— 

Dichtungen, Zwei altfranzösische: La Chastelaine de Saint Gille. — 
Du Chevalier au Barisei. Neu herausgegeben mit Einleitungen, 
Anmerkungen und Glossar von 0. Scliultz-Gora. 2. neu¬ 
bearbeitete Auflage. 1911. kl. 8. VIII, 210 S. .^3,60 

Fablel du Vilain Mire. Das altfranzösische. Kritischer Text mit Ein- 
leitung, Anmerkungen und Glossar; dazu Anhang mit photo¬ 
graphischer Reproduktion eines Teiles der zugrunde gelegten 
Handschrift. Von Carl Zipperling. 1912. 8. IX, 224 S. Jb~i ,— 

Giraut de Bornelh, Sämtliche Lieder des Trobadors. Mit Uebersetzung, 
Kommentar und Glossar kritisch herausgegeben von Adolf 
Kolsen. Bd. I: Texte mit Varianten und Uebersetzung. 1910. 
8. XI, 496 S. Jb 12,— 

Gui von Cambrai, Baiaham und Josaphas. Nach den Handschriften 
von Paris und Monte Cassino herausgegeben von Carl Appel. 
1907. 8. LXXXII, 467 S. Jb 14,— 

Lommatzsch, Erhard. Gautier de Coincy als Satiriker. 1913. 8. X, 

123 S. Jb - 

Mort Artu. An old French prose romance of tlie XHIth Century being 
the last division of ‘Lancelot du Lac’. Now first edited front 
MS. 342 (fonds franyais) of the Bibliotheque nationale, with 
collations fron» some other MSS. by J. Douglas Bruce, Ph.D. 
1910. 8. XXXVII, 315 S. Jb 10,— 

Pierre de Provence et la Belle Maguelonne. Französischer Original¬ 
text und älteste Fassung des Volksbuches „Die Schöne Mague- 
lone“. Herausgegeben nach den Handschriften und Inkunabeln 
des 15. Jahrhunderts von Adolphe Biedermann. 1913. kl. 8. 

XII, 124 S. Jb 4,— 

Ausgabe auf Büttenpapier Nr. 1—200. Jb 6,— 

Raoul von Houdenc, Sämtliche Werke. Nach allen bekannten Hand¬ 
schriften herausgegeben von Mathias Friedwagner. Mit Unter¬ 
stützung der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften in Wien. 

Bd. I. II. 1897—1909. gr. 8. ^26,- 

1. Meraugis von Portlesguez. Altfranzösischer Abenteuerroman. 1897. 

XC, 295 S. — 

2. La Veuueauce Raguidel. Altfranzösischer Abenteuerroman. (W9. 

CCV1I, 3U8 S. -4 1«,— 

Reformationsspiel, Das Pariser, von 1524. Ausgabe in Lichtdruck 
nach dem Exemplar der Marienbibliothek zu Halle. Mit einer 
Einleitung von KarlVoretzsch. 1913. 8. 24 S. Jb 1,50 

Druck von Khrhardt Karras G. m. b. H. in Halle (Saale). 


































































































































